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E D I T O R I A L

Das mag den einen oder die andere schmerzen, denn even-
tuell droht solch ein Szenario auch noch weiteren Projekten. 
Aber ist es nicht besser, ein erkennbar unwirtschaftliches 
Vorhaben rechtzeitig zu stoppen als händeringend daran 
festzuhalten und es wider besseres Wissen durchzuziehen? 
Ist es nicht besser, die durch mittlerweile zwei Kriege und 
eine zwischenzeitliche Energienotlage veränderten Rah-
menbedingungen anzuerkennen und neu zu kalkulieren?

Nur weil Westküste100 nicht weitergeführt wird, heißt 
es ja nicht, dass die Energiewende abgesagt wurde, dass wir 
jetzt doch nicht auf erneuerbare Energien und Wasserstoff 
umschwenken. Nur weil vereinzelt Firmen zukünftig wo-
anders produzieren, bedeutet das ja nicht, dass hierzulande 
keine Wertschöpfung mehr stattfinden wird.

Die Bekenntnisse seitens der Politik sind da: Sowohl Bun-
deswirtschaftsminister Robert Habeck als auch zahlreiche 
Ministerpräsidenten der Länder hoben kürzlich nochmals 
die enorme Bedeutung insbesondere der H2-Projekte hervor. 
Zudem hat sich inzwischen in der Bundesrepublik eine Start-
up-Szene breit gemacht, die mit neuen, innovativen Ideen 
auf den Markt drängt (s. S. 10). Hier sind Investoren gefragt, 
die deren Potentiale erkennen und jetzt auf eigenes Risiko – 
ohne Fördergelder – in Vorleistung gehen.

Ich möchte nicht schon wieder auf den US-amerika-
nischen E-Auto-Hersteller verweisen, aber es gibt sie – auch 
in Europa –, die Akteure, die mit etwas Fingerspitzengefühl 
oder viel Geld zum richtigen Zeitpunkt neue Technologien 
marktfähig machen können.

Die Energiewende ist eine Riesenherausforderung – für 
alle. Wer, wenn nicht Deutschland, könnte hier besser exem-
plarisch Wege aufzeigen und entsprechende Produkte anbie-
ten. Statt aber die enormen Potentiale zu sehen, die in dieser 
weltweiten Umwälzung liegen, verharren viele hierzulande 
in der „German Angst“. Schlimm genug, dass dieser Begriff 
(laut Wikipedia „typisch deutsche Zögerlichkeit“) mittler-
weile weltweit geläufig ist.

Die Devise sollte deswegen lauten: Potentiale erkennen 
und heben, um gemeinsam eine nachhaltige Zukunft zu ge-
stalten. ||

Herzlichst

Sven Geitmann
HZwei Herausgeber

Liebe Leserinnen und Leser!

Die momentane Lage der Bundesregierung erscheint desolat: 
Das Bundesverfassungsgericht hat nicht wie erhofft mitge-
spielt – wenn auch mit denkbar knapper Entscheidung – und 
der Ampel eine 60 Mrd.-Euro-Lücke im Haushalt beschert.

Daraus könnte auch für die Energiewirtschaft eine deso-
late Lage erwachsen, denn viele Vorhaben, die über den ge-
planten Klima- und Transformationsfonds (KTF) finanziert 
werden sollten, werden jetzt infrage gestellt, egal ob berech-
tigt oder nicht. Die Unsicherheit ist groß.

Dabei war die Situation schon vorher angespannt: Ent-
scheidungen aus Brüssel lassen beispielsweise sehr lange auf 
sich warten. Dies betraf die RED II, die RED III und auch 
die IPCEI-Vorhaben – auch wenn die RED III am 31. Ok-
tober 2023 veröffentlicht wurde. Wenn es gut läuft, könnte 
Ende des Jahres immerhin noch die 37. BImSchV auf den 
Weg gebracht werden – nach zwölf Jahren.

Diese Warterei hat zahlreiche Investoren nicht gerade 
ermutigt, ihr Geld für Zukunftsprojekte zur Verfügung zu 
stellen. Die FID, die „Final Investment Decision“, steht ins-
besondere bei zahlreichen Elektrolysevorhaben noch aus, 
weil die Rahmenbedingungen für nicht ausreichend sicher 
erachtet werden.

Nicht ohne Grund haben sich zahlreiche Unternehmen 
an der Ausschreibung der Important Projects of Common 
European Interest (IPCEI – wichtige Projekte von gemein-
samem europäischem Interesse) beteiligt. Sie setzen damit 
auf Staatsgelder, die ihr eigenes finanzielles Risiko schmä-
lern sollen.

Der Preis, den sie für diese „geschenkten“ Staatsgelder 
bezahlen müssen, ist, dass sie sich an die Regeln des Geld-
gebers halten müssen. Dazu gehört auch, dass sie dann in 
Kauf nehmen müssen, wenn es in Brüssel mal wieder länger 
dauert.

Das laute Lamentieren hat somit durchaus etwas Schein-
heiliges, denn schließlich hat sie niemand gezwungen, sich 
bei IPCEI zu bewerben. Sie hätten alle bereits viel früher an-
fangen können, aber eben auf eigenes Risiko. Jetzt aber sitzen 
einige von ihnen da und monieren, dass sich ihr ursprüng-
lich geplantes IPCEI-Vorhaben in der beantragten Form gar 
nicht mehr rechne, dabei waren sie es selbst, die sich für die-
sen Weg entschieden haben.

Immer wieder wird in diesem Zusammenhang davor ge-
warnt, in Deutschland angesiedelte Firmen könnten ins Aus-
land abwandern, dorthin, wo angeblich die Rahmenbedin-
gungen besser sind. Vielleicht mag es einzelne Unternehmen 
geben, die diese Entscheidung tatsächlich treffen. Was dann 
genau deren Beweggründe sind, werden wir wahrscheinlich 
nie erfahren, doch es dürfte klar sein, dass solch ein Ent-
schluss nicht allein von der Bearbeitungszeit in Brüssel ab-
hängt, sondern multifaktoriell ist.

Und ja, das ein oder andere Projekt wird wahrscheinlich 
nie realisiert werden – aus welchen Gründen auch immer. 
Westküste100 ist solch ein Vorhaben. Als Reallabor habe 
es zwar wertvolle Arbeit geleistet, aber die „H2 Westküste 
GmbH wird keine positive Investitionsentscheidung für den 
geplanten Elektrolyseur treffen“, ist auf ihrer Homepage 
zu lesen. „Grund dafür sind insbesondere die gestiegenen 
Inves titionskosten.“

WAS NU?
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Die BMV Energy 
GmbH drängt als 
weiterer Akteur 
auf den Markt 
für Wasserstoff-
tankstellen. Das 
inhabergeführte 
mittelständische 
U n t e r n e h m e n 
hatte im August 
2023 mit Score die 
H2Now GmbH 
gegründet und 
Stefan Schwarzer 
zum Geschäfts-
führer bestellt, 
um den Aufbau 
von Betankungs-
stationen mit 

grünem Wasserstoff, insbesondere für Nutzfahrzeuge, vor-
anzutreiben. Im November 2023 gab das Berliner Unterneh-
men bekannt, dass ab April 2024 Andre Stracke die Firma 
als zweiter Geschäftsführer mitvertreten wird. Stracke war 
bislang Mitglied der Geschäftsleitung bei der Westfalen AG.

H2Now wurde gemeinsam von dem Mineralölunter-
nehmen BMV und Score, einem mittelständischen Tank-
stellenbetreiber mit Sitz in Emden, ins Leben gerufen, um 
die Ressourcen mittelständischer Unternehmen zu bündeln 
und Synergien zu nutzen. Zur BMV-Unternehmensgruppe 
gehört ein Tankstellennetz mit 145 Tankstellen der Mar-
ken Sprint und GO. Laut Firmenführung werden „bereits 
etablierte Standorte, die sich für die Erweiterung um eine 
Wasserstofftankstelle eignen, mithilfe der H2Now ein Teil 
des deutschlandweiten Wasserstoff-Tankstellennetzes und 
bei Projektierung, Förderung, Realisation und Betrieb mit 
umfangreichem Know-how unterstützt“. ||

Die Apex Group 
vergrößert ihr 
Führungs-Team 
von fünf auf sechs 
Personen. Axel 
Funke ist seit 
dem neuen Jahr 
als Chief Tech-
nology Officer tä-
tig und wird die 
Bereiche Projek-
tabwicklung und 
Engineering ver-
antworten. Der 
58-jährige Ma-
schinenbau-Inge-
nieur ist seit 30 
Jahren im Anla-
genbau aktiv und 

M E L D U N G E N

STRACKE WEITERER H2NOW-
GESCHÄFTSFÜHRER

H2-HERSTELLUNG PER PHOTO-
KATALYSE

PILOTANLAGE FÜR BESCHICH-
TUNG VON BIPOLARPLATTEN

AXEL FUNKE KOMMT ZU APEX

Die direkte Erzeugung von Wasserstoff aus Sonnenlicht gilt 
schon lange als die eleganteste Lösung für die H2-Produkti-
on – wenn sie denn skalierbar wäre. Bislang hapert es noch 
an geeigneten Materialien beziehungsweise großskaligen 
Systemlösungen. Forscher der britischen University of Cam-
bridge haben jetzt einen Ansatz gefunden, mit dem aus Salz- 
oder Abwasser direkt mithilfe von Solarenergie Trinkwasser 
und Wasserstoff erzeugt werden können.

Der Chemiker Chanon Pornrungroj hat dafür einen 
Solar-Dampf-Generator (solar vapour generator – SVG) mit 
einem Photokatalysator (PC) kombiniert. Normalerwei-
se wird für die Photokatalyse reines Wasser benötigt. Um 
auch Schmutzwasser verwenden zu können, konstruierte 
er einen mit solarer Wärme betriebenen Wasserverdampfer, 
wodurch Verunreinigungen entfernt werden. Dieses kon-
densierte Wasser kann dann (nach Mineralienzugabe) zum 
Trinken und Kochen verwendet werden und auch für die H2-
Produktion.

Dafür legte die Forschungsgruppe von Erwin Reisner ei-
nen Photokatalysator auf einem nanostrukturierten Kohlen-
stoffnetz, das sowohl Licht als auch Wärme absorbiert und 
Wasserdampf erzeugt, ab. Der Photokatalysator nutzt dann 
diesen Wasserdampf zur H2-Erzeugung. Insbesondere für 
Regionen ohne Zugang zu sauberem Wasser könnte dies ein 
wichtiger Schritt sein. ||

Am Fraunhofer-Institut für Organische Elektronik, Elektro-
nenstrahl- und Plasmatechnik (FEP) hat eine Metallband-
Pilotanlage für eine effiziente Beschichtung von Bipolar-
platten für Elektrolyseure und Brennstoffzellen in Betrieb 
genommen. Das Institut ist nach eigenen Angaben führend 
in der Entwicklung von Elektronenstrahl- und Plasmatech-
nologien. Dieses Know-how könnte künftig auch die Wasser-
stofftechnologie voranbringen.

Ein Beispiel dafür wäre die plasmaaktivierte Elektro-
nenstrahlverdampfung. Das ist ein Vakuumbeschichtungs-
verfahren, welches zugleich großen Durchsatz und hohe 
Schichtqualität ermöglicht. Genau diese Kombination ist für 
die Beschichtung von Bipolarplatten für Elektrolyseure so-

Abb.: Andreas Stracke
[Quelle: H2Now]

Abb.: Axel Funke
[Quelle: Apex Andreas Stracke]

hat bislang für Unternehmen wie Bilfinger, thyssen krupp 
Industrial Solutions und Linde gearbeitet. Er leitete unter 
anderem internationale Großprojekte im Energiesektor und 
war beispielsweise bei thyssenkrupp Industrial Solutions an 
der Planung des Projekts HyLIOS beteiligt, in dessen Rah-
men ein 2,2-GW-Elektrolyseur an Neom, Saudi-Arabien, ge-
liefert wurde.

Apex gehört seit einem Jahr zur Exceet Group. Roland Lie-
n au, Chairman von Exceet, sagte: „Nach der jüngst erfolgten 
Berufung von Bert Althaus als CFO ist das Management nun 
über alle Bereiche mit Spitzenpersonal besetzt. Auch auf der 
operativen Seite hat Apex seit der Übernahme durch Exceet 
im Januar 2023 mehr als 20 Ingenieure eingestellt. Wir sind 
also für die Realisierung der Wachstumsstrategie gerüstet.“ ||
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H2DIREKT: BLAUPAUSE FÜRS 
HEIZEN MIT REINEM H2

HÜHNERFEDERN ALS  
BZ-MEMBRANMATERIAL

Die Thüga und Energie Südbayern (ESB) sowie Energienetze 
Bayern haben Teile ihres Gasnetzes in einem Testgebiet 
auf 100 Prozent Wasserstoff umgestellt. Mitte September 
2023 wurde die H2-Einspeiseanlage des Forschungsprojekts 
H2Direkt in Hohenwart im Landkreis Pfaffenhofen in Be-
trieb genommen. Schon in dieser Heizperiode werden von 
dort aus zehn Kunden über das umgewidmete Gasnetz für 
zunächst 18 Monate mit reinem Wasserstoff versorgt.

„Die Umstellung eines Erdgasnetzes auf 100 Prozent Was-
serstoff ist mit geringen technischen Umrüstungen machbar 
und der Betrieb ist sicher“, sagte Bayerns Wirtschaftsminister 
Hubert Aiwanger bei der Inbetriebnahme. H2Direkt sei damit 
eine Blaupause für eine klimafreundliche Energieversorgung.

Die Einspeiseanlage reduziert den Druck des gelieferten 
Wasserstoffs und speist ihn mit 250 Millibar in den entspre-
chenden Netzabschnitt ein. Den dafür benötigten grünen 
Wasserstoff liefert die Westfalen AG in Trailern per Lkw 
nach Hohenwart.

Das Forschungsinstitut DVGW-EBI hatte zuvor grünes 
Licht für alle im Verteilnetzbereich verbauten Komponenten 
gegeben. H2-tauglich sind auch alle verbauten Komponenten 
in den Heizungsräumen der Haushalte, inklusive der ur-

Federn von Hühnern oder anderem Federvieh könnten 
künftig als Membranmaterial helfen, Brennstoffzellen effek-
tiver und billiger zu machen. ForscherInnen der ETH Zürich 
und der Technischen Universität Singapur (NTU) haben aus 
Abfallfedern das natürliche Protein Keratin extrahiert, das 
als Eiweißbaustein wesentlicher Bestandteil von Haaren und 
damit ein Naturprodukt ist. Jährlich fallen davon weltweit 
40 Mio. Tonnen an, die sonst meist verbrannt werden. Die 
ForscherInnen verarbeiten das Keratin zu feinsten Fasern, 
um daraus Membranen zu weben. Diese werden dann in den 
Brennstoffzellen als Elektrolyt eingesetzt.

In herkömmlichen Brennstoffzellen werden für solche 
Membranen bislang toxische Chemikalien verwendet, die 
zudem teuer und nicht ökologisch abbaubar sind. Die neue 
Membran hingegen ist viel billiger. Die Herstellung im La-
bor senkt laut ETH die Kosten auf ein Drittel. Die Hühner-
federmembran könnte auch bei der H2-Gewinnung durch 
Elektrolyse nützlich sein: Denn die Membran ist protonen-
durchlässig und ermöglicht die für die Wasserspaltung nöti-
ge Teilchenwanderung zwischen Anode und Kathode.

In einem nächsten Schritt werden die ForscherInnen nun 
untersuchen, wie stabil und langlebig die Keratinmembran ist. 
Das Team hat bereits ein Patent für die Membran angemeldet 
und sucht nun nach Investoren oder Firmen, die die Techno-
logie weiterentwickeln und auf den Markt bringen wollen. ||

Abb.: Beschichtete Bipolarplatte [Foto: Fraunhofer FEP, Finn Hoyer]

Abb.: Aus dem Keratin von Hühnerfedern wird eine nachhaltige 
Membran in einer Brennstoffzelle [Quelle: ETH Zürich / NTU]

M E L D U N G E N

wie Brennstoffzellen entscheidend. Denn diese müssen in ei-
ner chemisch aggressiven Umgebung lange und stabil funk-
tionieren. Dafür müssen sie mit Beschichtungen versehen 
werden, die die Platten zuverlässig schützen und zugleich 
eine elektrische Leitfähigkeit gewährleisten.

Mittels Elektronenstrahlverdampfung könnten beispiels-
weise umformbare Schichten auf Metallband aufgebracht 
werden, bevor sie zu Bipolarplatten geprägt werden, erklär-
te Burkhard Zimmermann, Bereichsleiter für Elektronen-
strahltechnologien am Fraunhofer FEP. Die Beschichtung 
des Materials gilt als entscheidender Schritt für eine Skalie-
rung der Produktion im Rolle-zu-Rolle-Verfahren. Heraus-
forderung sei dabei die Umformbarkeit der Schicht. Um dies 
sicherzustellen, sei eine dichte Makrostruktur in der Schicht 
mit möglichst großen Kristalliten erforderlich. Genau diese 
Schichteigenschaften lassen sich durch die entwickelten Pro-
zesse realisieren. ||

sprünglich vorhandenen volumetrischen Gaszähler, die für 
die Messrichtigkeit mit Wasserstoff durchaus geeignet sind. 
Wegen des größeren Volumenstroms von Wasserstoff wer-
den sie trotzdem durch handelsübliche, aber größer ausge-
legte Zähler ersetzt.

Die 100-Prozent-H2-fähigen Brennwertthermen kommen 
vom Kooperationspartner Vaillant. Als Teil des Forschungs-
vorhabens werden zudem Regularien für die Messung von 
Wasserstoff aufgestellt. Das Messkonzept ist vom Eichamt be-
ziehungsweise Landesamt für Maß und Gewicht (LMG) für 
den Feldtest freigegeben. H2Direkt ist Teil des TransHyDE-
Projekts Sichere Infrastruktur und wird vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung gefördert (s. Bericht S. 22). ||



8

H Z w e i  01  |  J A N U A R 2 0 2 4

Mike Blicker wird neuer Projektkoordinator des Nord-
deutschen Reallabors (NRL), eines Verbundprojekts zum 
Einsatz von grünem Wasserstoff in der Praxis. Um ver-
schiedene Wege zu einem klimaneutralen Energiesystem 
zu erproben, haben sich mehr als 50 Partner aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Politik zu diesem Reallabor zu-
sammengeschlossen, das vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) und vom Bundes-
ministerium für Digitales und Verkehr (BMDV) gefördert 
wird. Der Umweltingenieur und Verfahrenstechniker hat-
te die Leitungsfunktion nach dem überraschenden Tod 
des bisherigen Projektkoordinators, Professor Dr. Werner 
Beba, kommissarisch übernommen und war zuvor dessen 
Stellvertreter. Außerdem forschte Blicker bereits in den 
NRL-Arbeitsgruppen „Wärme und Quartiere“ sowie „In-
dustrie“, und er gehörte zur Leitung des HAW-Forschungs-
projekts X-Energy.

M E L D U N G E N

Abb. 1: Prof. Werner Beba (li.) mit Bundeswirtschaftsminister Ro-
bert Habeck beim Konsortialtreffen 2022 [Foto: Daniel Reinhardt]

Abb. 2: Prof. Hans Schäfers [Foto: Nina Laskowski]

NEUE LEITUNG FÜR DAS NORDDEUTSCHE 
 REALLABOR
Nachruf auf Professor Werner Beba

Thema: Meldungen    Autorin: Monika Rößiger

Prof. Werner Beba hat das Norddeutsche Reallabor aufge-
baut und mit großem Engagement und persönlicher Über-
zeugung geleitet. Zugleich war er Leiter des Competence 
Center für Erneuerbare Energien und Energieeffizienz 
(CC4E) an der Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg (HAW). Im Februar dieses Jahres ist er nach 
schwerer Krankheit im Alter von 66 Jahren verstorben. Sein 
Nachfolger als Leiter des CC4E wird Hans Schäfers, der seit 
2017 als Professor für intelligente Energiesysteme und Ener-
gieeffizienz an der HAW Hamburg tätig ist und im Rahmen 
des NRL bereits die Arbeitsgruppe „Gesamtintegration“ 
leitete. Der promovierte Umwelttechniker und ehemalige 
Energieberater Schäfers wird nun auch neues Mitglied der 
NRL-Projektsteuerungsgruppe, eine Position, die zuvor 
ebenfalls Werner Beba innehatte.

Der 1956 in Bremen geborene Beba ging nach seinem Stu-
dium an der Helmut-Schmidt-Universität der Bundeswehr ins 
Management des Medienkonzerns Gruner+Jahr, wo er unter 
anderem als Verlagsgeschäftsführer tätig war. 2008 wechselte 
der Wirtschaftswissenschaftler an die HAW Hamburg, über-
nahm dort den Lehrstuhl für Marketing und gründete das 
CC4E, das interdisziplinär an der Systemintegration von er-
neuerbaren Energien samt Speichern und Sektorenkopplung 
arbeitet. Mit seinem kommunikativen Talent gelang es dem 
ehemaligen Medienmanager, ganz unterschiedliche Menschen 
aus Forschung, Wirtschaft und Politik für die Notwendigkeit 
der Energiewende und den Klimaschutz zu begeistern. ||

HYDROGEIT VERLAG WIRD  
20 JAHRE ALT
Der Hydrogeit Verlag geht 2024 ins zwanzigste Jahr seines 
Bestehens. Im Januar 2004 meldete der Inhaber und Grün-
der Sven Geitmann in Kremmen offiziell sein Gewerbe an. 
Sein erstes Buch über Wasserstoff und Brennstoffzellen war 
bereits zwei Jahre zuvor erschienen, ebenso sein Zweitwerk 
über Wasserstoff- und Brennstoffzellen-Projekte.

Zum Thema H2- und BZ-Technik kam der Maschinen-
bau-Ingenieur schon 1997, als er eine Studienarbeit über 

„Wasserstoff als Kraftstoff für Fahrzeugantriebe“ verfasste. 
Seitdem kümmert er sich darum, dass auch andere Men-
schen mehr über diese Thematik erfahren – in Form von 
Büchern, der Zeitschrift HZwei, des e-Journals H2-internati-
onal, Newslettern sowie mittels Homepage.

„Ich habe die Inhalte meiner Studienarbeit damals online 
gestellt. Dafür musste ich noch stundenlang versuchen, mich 
per Modem auf dem Hochschulserver einzuwählen. Die Sei-
te habe ich komplett selbst gestaltet, ebenso wie die ersten 
Auflagen meiner Bücher. Aber es hat sich gelohnt – und zum 
Glück muss ich heute nicht mehr alles selber machen“, er-
klärte Geitmann. ||

 www.hydrogeit.de
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M E S S E N U N D K O N G R E S S E

Auch im Herbst 2023 war die Hydrogen Technology Expo wieder die Veranstal-
tung, auf der man gewesen sein muss. Das dritte Mal in Folge steigerte der bri-
tische Veranstalter Trans-Global Events Ltd sowohl die Aussteller- als auch die 
Besucherzahlen eklatant, weshalb die Messehallen der Hansestadt an der Weser 
2024 nicht mehr ausreichen werden. Der Umzug nach Hamburg in diesem Jahr 
ist somit unausweichlich und war von HZwei schon frühzeitig prophezeit wor-
den (s. HZwei-Heft Jan. 2023).

Der Trend ist unverkennbar: Immer mehr Firmen aus der Maschinenbau-, Elek-
tro- und Chemiebranche drängen auf den Wasserstoffmarkt. Dementsprechend 
war in den vier Bremer Messehallen eine Vielzahl gänzlich neuer Aussteller zu 
finden. Unter ihnen zahlreiche unbekannte Namen, aber auch Schwergewichte 
wie Saudi Aramco, ExxonMobil oder ITM Power.

Nach 180 Ausstellern im ersten und 350 im zweiten Jahr waren es dieses Mal 
über 550 – 2024 sollen es nochmals mindestens 100 mehr werden. Die Besucher-
zahlen steigerten sich gegenüber dem Vorjahr von 5.000 auf über 10.000.

BEWEGUNG IN RICHTUNG MASSENPRODUKTION Unternehmen wie der Che-
miekonzern Gore hatten sich explizit „diese Tradeshow in Europa ausgesucht“, weil 

„Europa am weitesten ist“. Nouchine Humbert, Global Marketing Director von W.L. 
Gore, erklärte gegenüber HZwei: „Das ist ein Markt, wo wir ein starkes Wachstum 
erwarten.“ Gemeint ist damit insbesondere der Elektrolysesektor, weil im Vergleich 
Brennstoffzellen „viel mehr Quadratmeter als Elektrolyseure“ brauchen.

Über ausreichend Produktionskapazitäten verfügt das nordamerikanische 
Unternehmen – und zwar in Japan. Die dortigen Fertigungsstraßen reichen noch 
für fünf Jahre, zeigte sich Rainer Enggruber, Leiter des Geschäftsbereichs PEM-
Wasser-Elektrolyseprodukte, zuversichtlich. Gigawatt-Ankündigungen seien da-
her keine Herausforderungen für den Membranhersteller, hieß es selbstsicher.

NEUARTIGER RÖHRENKATALYSATOR Eine Neuheit zeigte die Hebmüller 
Group. Verkaufsleiter Marc Hebmüller stellte den Prototyp des HydroGenMHD 
(s. Abb. 1) vor, eines H2-Erzeugers von One Scientific aus Johnson City. Die Firma 
Hebmüller ist europäischer Lizenznehmer des US-amerikanischen Systement-
wicklers, der diesen kompakten Röhrenkatalysator entwickelt hat, in dessen Ma-
gnetohydrodynamik-Kammer Wasserstoff unter Abspaltung von Sauerstoff aus 
Wasserdampf erzeugt wird.

Marc Hebmüller erläuterte: „Bei dieser innovativen Technologie kommt ein 
einzigartiges System zum Einsatz, bei dem überhitzter Dampf mit einem Kata-
lysator und intensiven, durch das MHD-Verfahren erzeugten Magnetfeldern in 

Abb. 1: Weltneuheit von One Scientific: Der HydroGenMHD [Quelle: One Scientific]

Abb. 2: Carsten Pohlmann präsentierte in 
Bremen erstmals die Leiterplatten-Zelle 
von Bramble

DAS BRANCHEN-HIGHLIGHT IM HERBST
Hydrogen Technology Expo überzeugt vollends
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Kontakt gebracht wird. Diese Magnet-
felder bewirken eine kontrollierte Plas-
madynamik im Ausgangsmaterial, die 
die Dissoziation der Moleküle in Was-
serstoff- und Sauerstoffgas erleichtert.“

STACK AUF LEITERPLATTENBASIS 
Ein gänzlich neues Konzept zur Ferti-
gung von Brennstoffzellen präsentierte 
Bramble Energy: Einen Brennstoffzel-
len-Stack, der auf Leiterplattentech-
nologie aufbaut. Das 2017 gegründete 
britische Unternehmen setzt dabei auf 
den Kunststoff FR4, der für die erfor-
derliche Stabilität sorgt, und Kupfer als 
Wärme- sowie Stromleiter. Zwischen 
zwei Leiterplatten kommt jeweils eine 
Membran, wodurch gänzlich auf Bi-
polarplatten verzichtet werden kann. 
Stattdessen bildet eine Monopolarplat-
te eine Einzelzelle, wovon dann mehre-
re gestapelt werden.

Den Technology Readiness Level 
bezifferte Carsten Pohlmann, Direktor 
für Geschäftsentwicklung (s. Abb. 2), 
mit TRL 9, den Preis pro Kilowatt mit 
100 US-$. Erste Versuche in einem Re-
nault-Demonstrator sowie mit einem 
100-kW-System für einen Doppelde-
ckerbus laufen bereits.

Die nächste Hydrogen Technolo-
gy Expo Europe wird am 23. und 24. 
Oktober 2024 auf dem Messegelände 
Hamburg stattfinden. Sie findet somit 
einen Monat nach der WindEnergy 
statt. ||
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Der Anspruch der Landesmesse Stuttgart ist es, mit der hy-fcell ein internatio-
nales Branchen-Highlight auszurichten. In früheren Jahren war dem auch so, da 
war das damals noch f-cell genannte Symposium mit begleitender Ausstellung 
ein Anlaufpunkt für zahlreiche bekannte Vertreter der Wasserstoff- und Brenn-
stoffzellen-Community. Mittlerweile gibt es jedoch andere Veranstaltungen, die 
weitaus größer und sehr viel internationaler sind, während auf der hy-fcell im 
September 2023 vorrangig regionale Unternehmen ausstellten.

In der Vergangenheit war die f-cell insbesondere ein Kongress. Parallel dazu 
stellten einige Firmen ihre Produkte und Dienstleistungen aus. Dieses Verhältnis 
versucht die Landesmesse Stuttgart umzukehren, indem sie sich bemüht, mehr 
Firmen auf das Messegelände direkt am Flughafen zu locken.

Gegenüber dem Vorjahr war dann auch ein gewisser Anstieg der Aussteller-
zahlen zu verzeichnen. Insbesondere regionale Akteure aus dem industriestarken 
Umland nutzten die Gelegenheit, sich und ihre Produkte zu präsentieren. Natür-
lich waren auch ausländische Firmen vor Ort, aber verglichen mit der Hydrogen 
Technology Expo war deren Anteil eher überschaubar. Während in Bremen fast 
nur englisch gesprochen wurde, schwätzte man in Stuttgart vorrangig deutsch.

Die Bedeutung der Konferenz, die recht weit abgelegen abgehalten wurde, 
scheint merklich kleiner zu werden. Während der Eröffnungssession waren in 
dem großen Saal auffallend viele Stühle leer. In Gesprächen, die die HZwei-Re-
daktion mit Teilnehmenden führte, wurde zudem deutlich, dass der Erkenntnis-
gewinn und die Konferenzgebühren mehrheitlich als nicht angemessen aufeinan-
der abgestimmt erachtet wurden.

HY-FCELL AWARD FÜR IONYSIS Bemerkenswert ist, dass der Innovationspreis 
für Wasserstoff und Brennstoffzellen, der hy-fcell Award, zum vierten Mal einem 
Team um Matthias Breitwieser verliehen wurde. Dieser mit insgesamt 30.000 Euro 
dotierte Preis wird jedes Jahr vom Land Baden-Württemberg, unterstützt von der 
Wirtschaftsförderung Region Stuttgart, dem Ministerium für Umwelt, Klima und 
Energiewirtschaft Baden-Württemberg und der Messe Stuttgart, vergeben.

Dieses Mal war Breitwieser mit der ionysis GmbH (s. HZwei-Heft Apr. 2023) in 
der Kategorie Start-up angetreten. Das Jungunternehmen wurde 2022 als Spin-off 

REGIONAL STATT INTERNATIONAL
Die hy-fcell hat’s schwer, sich zu behaupten

Thema: Messen und Kongresse    Autor: Sven Geitmann

der Universität Freiburg und der Hahn-
Schickard-Gesellschaft für angewandte 
Forschung gegründet und hat bislang 
15 MitarbeiterInnen, die sich unter 
anderem darauf spezialisiert haben, 
Alternativen zu den sogenannten Ewig-
keitschemikalien zu finden.

Die Nachwuchswissenschaftler-
Innen entwickelten Membran-Elek-
troden-Einheiten (MEAs), die ohne 
den Einsatz umweltschädlicher Flu-
orverbindungen – sogenannter PFAS 
(per- und polyfluorierte Chemikalien) – 
auskommen, und zwar ohne Leistungs- 
oder Kosteneinbußen. Sie ersetzten 
dafür das bisherige Standardmaterial 
Nafion durch Kohlenwasserstoffe. Be-
reits 2015, 2019 und 2022 hatte die Ar-
beitsgruppe „Elektrochemische Ener-
giesysteme“ der Uni Freiburg sowie 
der Hahn-Schickard-Gesellschaft eine 
Auszeichnung erhalten.

Breitwieser (s. HZwei-Heft Okt. 
2018 und Jan. 2016) erklärte gegen-
über HZwei: „Der Preis hat eine hohe 
Bedeutung für uns – die damit verbun-
dene Sichtbarkeit hat uns jedes Mal 
sehr geholfen: 2015 mit unserer kleinen 
akademischen Forschungsgruppe, die 
sich gerade erst geformt hatte, und als 
wir noch Doktoranden waren; 2019, da 
damals Severin Vierrath und ich die 
Arbeitsgruppe von unserem Vorgän-
ger Simon Thiele übernommen hatten 
und mit dem Preis den ersten publi-
kumswirksamen Nachweis von eige-
ner erfolgreicher akademischer Arbeit 
bekommen haben, und natürlich 2023 
jetzt mit der ersten eigenen Ausgrün-
dung. Ich hoffe, der Preis landet noch 
ein paar Mal in Freiburg.“

Weitere Preise gingen an das In-
stitut für Fahrzeugkonzepte des 
Deutschen Zentrums für Luft- und 
Raumfahrt (DLR) sowie die Robert 
Bosch GmbH. Interessant war hierbei 
das Bekenntnis von Bosch, sich vom 
Brennstoffzellenheizgerät für Einfami-
lienhäuser zu verabschieden und mit 
dem neuen 100-kW-SOFC-System bis 
in den Megawattbereich vorstoßen zu 
wollen. ||

Abb.: Zum vierten Mal Gewinner des hy-fcell-Awards: Michael Breitwieser
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„Wir bringen Leute zusammen.“ Mit diesen Worten be-
schrieb Dr. Jochen Köckler, Vorstandsvorsitzender der 
Deutschen Messe, den Anspruch der Hannover Messe, 
auch 2024 wieder die Anlaufstelle im Real Life für Ausstel-
lerInnen und BesucherInnen im Industriesektor zu sein. 
Noch stärker als schon 2023 soll dabei in diesem Jahr Was-
serstoff in den Fokus rücken. Köckler betonte die Notwen-
digkeit von mehr Gemeinsamkeit, indem er sagte, der Auf-
bau einer H2-Wirtschaft werde „nur gelingen, wenn Politik 
und Wirtschaft zusammen funktionieren“.

HZwei: Herr Dr. Köckler, 2023 zählte Wasserstoff bereits zu den fünf 
Kernthemen, die Sie während der Hannover Messe bespielt haben. 
Wird 2024 die Präsenz der H2-Technologie nochmals zunehmen?
Köckler: Wir gehen davon aus, dass wir im Bereich Wasser-
stoff einen deutlichen Anstieg erleben werden. Sowohl auf 
der Hydrogen + Fuel Cells Europe als auch in den anderen 
Ausstellungsbereichen der Hannover Messe stehen die Zei-
chen auf Wachstum.

Was werden Sie vonseiten der Deutsche Messe unternehmen, um 
die große Bedeutung des Themas Wasserstoff herauszustellen?
Mit dem diesjährigen Partnerland Norwegen rücken wir 
das Thema Energie in den Fokus, und damit insbesondere 
das Thema Wasserstoff. Deutschland und Norwegen haben 
bereits im Januar 2023 eine Energiekooperation vereinbart. 
In der gemeinsamen Erklärung zum Thema Wasserstoff 
bekräftigten die beiden Länder ihre Absicht, bis 2030 eine 
großflächige Versorgung mit Wasserstoff inklusive der dafür 
notwendigen Infrastruktur aufzubauen. Norwegen wird sich 
daher mit seinem Gemeinschaftsstand im Energiebereich 
der Hannover Messe positionieren.

Mit der Hydrogen + Fuel Cells Europe ist eine der wichtigsten 
H2-Messen Europas Teil Ihrer Industrieschau. Was können die 
BesucherInnen dort erwarten?
Die Hydrogen + Fuel Cells Europe ist seit rund 30 Jahren 
der Treffpunkt der internationalen Community. Dort trifft 
sie sich, dort diskutiert sie in zwei Foren alle relevanten The-
men. Im Public Forum geht es um aktuelle Themen, wie zum 

Abb.: Dr. Jochen Köckler

Beispiel die Frage, welchen Beitrag Wasserstoff zur CO2-
Reduktion leisten kann. Im Technical Forum werden neue 
Produkte und Lösungen präsentiert. BesucherInnen, die 
sich mit dem Thema Wasserstoff beschäftigen, erhalten dort 
einen umfassenden Überblick über technische Neuerungen, 
aber auch über unterschiedliche Anwendungsfelder.

Aber H2-Lösungen werden nicht nur auf der Hydrogen 
+ Fuel Cells Europe in Halle 13 gezeigt, sondern auch in an-
deren Bereichen der Hannover Messe. Wir freuen uns, dass 
immer mehr Aussteller mit wasserstoff- und brennstoffzellen-
relevanten Produkten vertreten sind. Insgesamt erwarten wir 
mehr als 500 Unternehmen in Hannover. Damit geben wir der 
Wasserstoffwirtschaft einen ordentlichen Schub. Die Salzgit-
ter AG informiert zum Beispiel in Halle 13 über klimaneutrale 
Herstellung von grünem Stahl aus grünem Wasserstoff.

Waren Sie auf der Hydrogen Technology Expo in Bremen? Be-
eindruckt es Sie, wie schnell diese Messe gewachsen ist und wie 
professionell sie aufgezogen wurde?
Wenn ein Thema an Bedeutung gewinnt, dann entstehen 
natürlich auch neue Möglichkeiten für Messen, das ist nor-
mal. Unser Vorteil ist, dass wir das Thema Wasserstoff und 
Brennstoffzellen bereits seit Jahrzehnten besetzen und in 
all dieser Zeit eine einzigartige Community etabliert haben. 
Diese weiß die Einbindung der Hydrogen + Fuel Cells Euro-
pe in die Hannover Messe zu schätzen, da sie hier direkten 
Zugang zur Industrie, zur Energiewirtschaft und zur Politik 
hat. Das gibt es weltweit auf keiner anderen Messe.

Wie ist Ihre Sicht auf den deutschen Veranstaltungssektor? 
Welches sind die Vorteile der Hannover Messe gegenüber mittler-
weile großen europäischen H2-Fachmessen wie beispielsweise in 
Rotterdam oder Paris?
Die Hannover Messe ist eine horizontale Messe, auf der 
sich alljährlich VertreterInnen aus Politik, Wirtschaft und 
Wissenschaft austauschen. Sie befruchten sich gegenseitig 
und treiben im Schulterschluss Entwicklungen voran. In 
der Halle 2 zeigen zum Beispiel WissenschaftlerInnen von 
führenden Forschungsinstituten, an welchen Produkten und 
Lösungen geforscht wird. In den anderen Hallen der Hanno-
ver Messe geht es um konkrete Anwendungen. Die Politik 
wird in diesem Jahr noch stärker vertreten sein als in den 
Vorjahren, da neben dem Bundeskanzler Olaf Scholz sowie 
dem Wirtschaftsminister Robert Habeck auch Ursula von 
der Leyen, Präsidentin der Europäischen Kommission, er-
wartet wird.

Die EU wird insgesamt stark vertreten sein. Am ersten 
Messetag findet die EU-Konferenz „EU as Home of the De-
carbonised Industry“ im Convention Center auf dem Mes-
segelände in Hannover statt. Auf der Veranstaltung können 
sich Industrievertreter mit hochrangigen EU-Politikern aus-
tauschen, um über relevante Themen wie den Green Deal zu 
diskutieren. Diese Möglichkeiten bietet nur die Hannover 
Messe. Insbesondere im Energiebereich ist der Kontakt zur 
Politik wichtig, da alle politischen Entscheidungen in dem 
Bereich Auswirkungen auf die Unternehmen haben. ||

Interviewer: Sven Geitmann

DAS MOMENTUM FÜR WASSERSTOFF IST JETZT DA
Interview mit Dr. Jochen Köckler, Vorstandsvorsitzender Deutsche Messe

Thema: Messen und Kongresse    Autor: Sven Geitmann
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Dr. Kirsten Westphal machte klar, wie man beim Bundes-
verband der Energie- und Wasserwirtschaft (BDEW) die Zu-
kunft auf dem Wärmemarkt sieht: „Anstelle von Erdgas wer-
den zukünftig vor allem Wasserstoff und seine Derivate zum 
Einsatz kommen“, sagte das Mitglied der Hauptgeschäfts-
führung auf der Veranstaltung in Köln. Dabei werde der 
Wasserstoff sowohl aus heimischer Produktion als auch, zu 
erheblichen Anteilen, aus Importen stammen. Beim BDEW 
macht man sich keine Sorgen, dass es hier zu einer Mangel-
situation kommt. „Die Studienlage zeigt, dass ausreichende 
Mengen an Wasserstoff verfügbar gemacht werden können“, 
konstatierte Westphal.

Allerdings benötigt der Hochlauf der Wasserstofferzeu-
gung die richtigen Rahmenbedingungen. Dazu zählt die 
BDEW-Vertreterin neben der Beschleunigung und Stärkung 
des Ausbaus erneuerbarer Energien in Deutschland auch die 
schnelle Notifizierung der IPCEI-Projekte (IPCEI: Impor-
tant Projects of Common European Interest) für Wasserstof-
ferzeugung durch die EU, sowie weitere ergänzende Förder-
programme zur Erreichung des Elektrolyseziels von 10 GW 
im Jahr 2030.

Auf der Importseite fordert Westphal von der Politik die 
kurzfristige Vorlage einer Importstrategie ein. Zudem sollte 
auch die Finanzierung von Importprojekten durch Maßnah-
men flankiert werden, etwa durch Hermesdeckungen oder 
Kapitalzuschüsse.

AUFBAU EINES FUNKTIONIERENDEN H2-HANDELS-
MARKTES Ein Aspekt von besonderer Bedeutung ist je-
doch, den Hochlauf der Wasserstofferzeugung in die Ent-
wicklung eines Marktes einzubetten. In den verschiedenen 
Phasen werden hier jeweils andere politische Instrumente 
benötigt: zu Beginn mehr Steuerung und Förderung, später 
zunehmend Markt und weniger Förderung. Zielbild ist ein 
funktionierender Handelsmarkt, auf dem Wasserstoffmen-
gen nach marktwirtschaftlichen Mechanismen effizient 
verteilt werden.

Doch was kennzeichnet das Zielbild des eingeschwun-
genen Wasserstoffmarkts? Dazu nannte die BDEW-Expertin 
in Köln ein ganzes Bündel an Kriterien:

 · Erzeugung und Handel von Wasserstoff und seinen De-
rivaten in Deutschland, der EU und global in ausrei-
chenden Mengen

 · Die Kombination aus Langfristverträgen (insbesondere 
auf der Importstufe) mit wettbewerbsfähigen Preisen, die 
die aktuellen Marktbedingungen reflektieren, sowie zu-
nehmend Spotlieferungen

 · Der Handel von Herkunftsnachweisen, Zertifikaten und 
Commodity auf einem einheitlichen, standardisierten eu-
ropäischen Markt inkl. eines internationalen Anschlusses

 · Wettbewerb beim Zugang zum Endkunden sowie auf der 
Anbieterseite transparente Preissignale und hinreichende 
Marktliquidität

 · Eine voll funktionsfähige und umspannende Netzinfra-
struktur. Ein diskriminierungsfreier Netzzugang für alle 

Um eine funktionsfähige Wasserstoffwirtschaft zu eta-
blieren, muss die gesamte Wertschöpfungskette adressiert 
werden. Dabei gilt es, sowohl die marktlichen und regu-
latorischen als auch die technischen Aspekte (Standardi-
sierung) im Blick zu behalten. Auf der Veranstaltung gat 
2023 im September in Köln bekam man einen Eindruck 
davon, wie intensiv die Branche an der Umsetzung arbei-
tet. Spannend sind hier unter anderem die Umstellpläne 
der Gasnetzbetreiber in Richtung klimaneutrale Gase. Die 
zweite Phase des sogenannten Gasnetzgebietstransforma-
tionsplans zeigt auch das große Interesse seitens Kommu-
nen und Industrie.

ANSATZPUNKTE FÜR EINEN UMFASSENDEN 
WASSERSTOFFHOCHLAUF
Branchenkongress gat 2023 in Köln

Thema: Messen und Kongresse    Autor: Michael Nallinger

Abb. 1: OGE und Nowega starten erstmals Umstellung einer Fern-
leitung von Erdgas auf Wasserstoff. V. l.: F. Heunemann, Nowega; 
M. Silies, Bürgermeister Emsbüren; Staatssekretärin A. Dobslaw, 
Niedersächsisches Umweltministerium; Staatssekretärin S. Krebs, 
Nordrhein-Westfälisches Wirtschaftsministerium; T. Hüwener, OGE. 
[Quelle: OGE]
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https://www.h2-international.com
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Für den Erfolg der Wasserstoffwirtschaft ist es laut Göß-
mann zudem entscheidend, die Bevölkerung einzubinden: 

„Wenn es dem Land der Ingenieure gelingt, die Menschen 
mitzunehmen, dann werden wir es auch schaffen“, ist sich 
der Thyssengas-Chef sicher. Dabei sei es auch wichtig, den 
Fokus nicht zu sehr auf die Farbenlehre des Wasserstoffs zu 
richten. Diese sei für viele Menschen sowieso kaum nach-
vollziehbar: „Wir sind farbenblind. Wir stellen die Autobahn, 
wer darüberfährt, ist uns egal“, sagte der Netzbetreiber.

Dr. Frank Reiners ist sich sicher, dass es mit der Wasser-
stoffwirtschaft nur richtig losgehen wird, wenn es gelingt, die 
gesamte Wertschöpfungskette zu bespielen. Nach Einschät-
zung des Mitglieds der Geschäftsführung von Open Grid Eu-
rope ist dabei jedoch der Leitungsbau von besonderer Bedeu-
tung. Deutschland habe hier als Drehscheibe eine besondere 
Rolle und Verantwortung, da viele Gaspipelines hier anlan-
den beziehungsweise zusammenkommen. „Wir können es 
uns nicht leisten, nichts zu tun“, konstatierte Reiners in Köln.

H2-KERNNETZ FÜR ALLE REGIONEN Beim Deutschen Ver-
ein des Gas- und Wasserfaches (DVGW) begrüßt man den 
Vorstoß der Bundesregierung, in einer Novelle des Ener-
giewirtschaftsgesetzes einen gesetzlichen Rahmen für die 
schnelle Genehmigung und den Aufbau eines Wasserstoff-
kernnetzes zu etablieren. Allerdings geht dem DVGW dieser 
Ansatz nicht weit genug: „Das Backbone-Netz muss allen 
Regionen in Deutschland den Zugang zu klimaneutralem 
Wasserstoff ermöglichen, da sonst eine Abwanderung ganzer 
Wirtschaftszweige droht, insbesondere im Bereich des Mit-
telstands“, sagte der DVGW-Chef Prof. Gerald Linke auf der 
Branchenveranstaltung. >>

wettbewerblichen Akteure auf dem Wasserstoffmarkt. 
Der H2-Netzzugang basiert dabei im Grundsatz auf dem 
Entry-Exit-System.

 · Klimaneutraler Wasserstoff wird überall dort eingesetzt, 
wo Nachfrage besteht. Dabei richtet sich die Nachfrage 
nach dem Marktpreis.

 · Speicher sichern die Versorgungssicherheit für Wasser-
stoff sowie Derivate ab und eröffnen verschiedene Flexibi-
lisierungen des Wasserstoffmarktes. Es gibt sowohl dezen-
trale Erzeugung und Abnahme als auch zentrale Speicher.

Bei all diesen Vorhaben sind laut Westphal eine transparente 
und integre Standardisierung sowie Zertifizierungen von-
nöten, auch um eine Akzeptanz für Wasserstoff und seine 
Derivate zu schaffen, wozu es zudem einen stabilen Regulie-
rungsrahmen braucht.

STANDARDISIERUNG VON BESONDERER BEDEUTUNG 
Das Etablieren von Standards ist auch aus der Sicht von Dr. 
Thomas Gößmann das Mittel der Wahl. Dabei gilt es laut 
dem Thyssengas-Chef zu berücksichtigen, dass die Geneh-
migungsbehörden mit dem Thema Wasserstoff bislang nur 
wenige Berührungspunkte und daher in den meisten Fällen 
noch keine Erfahrung haben.

Für das Exportland Deutschland sei die Verständigung 
auf internationale Standards von besonderer Bedeutung, 
konstatierte auf der gat auch die Ministerialdirigentin im 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), 
Oda Keppler. Dies gelte unter anderem auch für die Quali-
tätskriterien für das Produkt Wasserstoff, da sonst der inter-
nationale Handel nicht in Gang komme.

Abb. 2: Prof. Gerald Linke, Vorstandsvorsitzender des DVGW, sagte bei der Eröffnung der Branchenveranstaltung gat in Köln:  
„Das Backbone-Netz muss allen Regionen in Deutschland den Zugang zu klimaneutralem Wasserstoff ermöglichen.“ [Quelle: DVGW]
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In einem zweiten Schritt brauche es deshalb auch eine 
Transformationsregulierung für Gasverteilnetze. Ohne eine 
umfassende Umstellung der bestehenden Gasverteilinfra-
struktur sei es nicht möglich, die Anschlüsse von 1,8 Mio. 
Industrie- und Gewerbekunden in Richtung Klimaneutrali-
tät zu transformieren, betont Linke.

Die Grundlage für den Transport zu den Endkunden hat 
der DVGW gemeinsam mit der Initiative H2vorOrt im soge-
nannten Gasnetzgebietstransformationsplan (GTP) geschaf-
fen. Im aktuellen zweiten Planungsjahr haben sich daran 
241 Gasverteilnetzbetreiber beteiligt, eine deutliche Steige-
rung gegenüber den 180 Unternehmen im Vorjahr. Aktuell 
deckt der GTP nun Gasleitungen mit einer Gesamtlänge von 
415.000 km ab und erreicht 381 der insgesamt 401 deutschen 
Landkreise.

Abb. 3: Erstmals in Deutschland wurde auf der OGE-Verdichtersta-
tion Emsbüren mit der Umstellung einer Ferngasleitung auf den 
Transport von Wasserstoff begonnen [Quelle: OGE]

Der Planungsprozess beim GTP ist bewusst ergebnisoffen 
angelegt und umfasst sowohl die Umnutzung, die Stillle-
gung und den partiellen Neubau von Leitungen. Berück-
sichtigt werden sämtliche neuen, klimaneutralen Gase, also 
neben Wasserstoff etwa auch Biomethan. Ziel des GTP ist 
es, die Transformation auf Verteilnetzebene zu beschleu-
nigen und durch die Einzelplanungen der Netzbetreiber in 
Abstimmung mit den anderen Stufen der Versorgungskette 
ein kohärentes Zielbild für ganz Deutschland zu schaffen. 
Im Rahmen der GTP-Planung analysieren die Netzbetreiber 
dabei auf Basis ihrer konkreten Situation vor Ort die Bedar-
fe ihrer Kunden, die dezentrale Einspeisesituation, die Ent-
wicklung der Wasserstoffbereitstellung durch vorgelagerte 
Netzbetreiber und die technische Eignung ihrer Netze für 
Wasserstoff.

KOMMUNEN UND INDUSTRIE PLANEN MIT WASSERSTOFF 
Teil des GTP ist auch eine Befragung der Endkunden durch 
die jeweiligen Netzbetreiber. Diese ergab einen deutlichen 
Zuspruch zum Einsatz klimaneutraler Gase. So sehen lang-
fristig lediglich fünf Prozent der knapp 1.000 befragten 
Kommunen keinen Bedarf für die Verwendung klimaneu-
traler Gase. Von den knapp 2.000 antwortenden industriel-
len Großkunden setzen mehr als drei Viertel auf Wasserstoff. 
29 Prozent sehen bereits bis zum Jahr 2030 eine Option für 
den Einsatz von Wasserstoff, weitere 30 Prozent erwarten ei-
nen solchen in der kommenden Dekade.

Einige aktuelle Projekte zeigen, dass diese Visionen be-
reits in die Tat umgesetzt werden. So fiel Mitte Oktober auf 
der Verdichterstation Emsbüren des Netzbetreibers OGE 
in Niedersachsen der Startschuss zur Umstellung der er-
sten Ferngasleitung für den Transport von Wasserstoff (s. 
Abb. 3). Als Teil des Projekts GET H2 Nukleus soll damit 
der Kern für eine bundesweite Wasserstoffinfrastruktur 
etabliert werden. Mit der Umstellung wollen die beteili-
gten Netzbetreiber Abnehmern aus Industrie und Mittel-
stand einen Anschluss an die Wasserstoffversorgung er-
möglichen.

Abb. 4: Die meisten der befragten Kommunen setzen laut einer DVGW-Umfrage langfristig auf klimaneutrale Gase [Quelle: DVGW]

Abb. 5: 67 Prozent der befragten Industriekunden haben Interesse an Wasserstoff [Quelle: DVGW]

M E S S E N U N D K O N G R E S S E
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STUDIE: GRÜNER WASSERSTOFF LANGFRISTIG NICHT 
TEURER ALS GAS
Die Endkundenpreise für grünen Wasserstoff könnten mit-
tel- und langfristig im Bereich von Erdgas beziehungsweise 
der heute geltenden Gaspreisbremse von 12 ct/kWh liegen. 
Das hat eine Studie von Frontier Economics im Auftrag des 
DVGW ermittelt. Vergleicht man die Gesamtkosten – also 
Kosten für Anschaffung, Gebäudesanierung und Betrieb –, 
liegt danach sowohl bei Einfamilien- als auch bei Mehrfa-
milienhäusern eine mit Wasserstoff betriebene Gastherme 
je nach Gebäudetyp und Effizienzklasse auf einem ähn-
lichen Niveau wie eine elektrisch betriebene Wärmepum-
pe. In der Studie wurden die Gesamtkosten verschiedener 
Energieträger für Haushalte sowie für exemplarische Wär-
meversorgungslösungen miteinander verglichen.
Für den Kostenvergleich wurden indikative Endkunden-
preise, die auf Gestehungskosten basieren, herangezogen. 
Neben den Preisen für gasförmige Energieträger ver-
gleicht die DVGW-Studie auch die Gesamtkosten, die auf 
Haushalte je nach Wärmeversorgungslösung zukommen 
können. Denn mit Blick auf die Einhaltung der Klimaziele 
muss die Wärmeerzeugung für die Gebäude in Deutsch-
land grundlegend umgestellt werden, so der DVGW.
Ziel der Untersuchung ist es einerseits, die Endkunden-
preise von grünem Wasserstoff ins Verhältnis zu alter-
nativen Energieträgern für Haushalte in den Jahren 2035 
und 2045 zu setzen. Andererseits fokussiert die Analyse 

auf die Gesamtkosten verschiedener Wärmeversorgungs-
lösungen bei zwei ausgewählten Gebäudetypen der Effizi-
enzklassen B und D. Betrachtet werden Grüngasthermen 
auf Basis von Biomethan und klimaneutralem Wasserstoff 
sowie Wärmepumpen.
Insgesamt zeigt der Vergleich, dass die Kostenrelationen 
der Energieträger sich über den betrachteten Zeitraum 
verändern: Während die Endkundenpreise für klimaneu-
tralen Wasserstoff in Deutschland bis zum Jahr 2035 vo-
raussichtlich noch über denen für Erdgas und Biomethan 
liegen, könnten sie bis 2045 ein vergleichbares Niveau er-
reichen.
Haushalte in Deutschland müssten demnach im Jahr 2035 
zwischen 12 und 17 ct/kWh für Wasserstoff bezahlen. Der 
Preis für Erdgas läge hingegen, unter Berücksichtigung 
steigender CO2-Preise, zwischen 9 und 11 ct/kWh und der 
für Biomethan knapp darüber, bei etwa 10 bis 13 ct/kWh, je 
nach verwendeter Biomasse bei seiner Erzeugung.
Nach 2035 könnten die Endkundenpreise für Wasserstoff 
sinken und sich denen von Erdgas annähern. Wesentliche 
Treiber hierfür sind unter anderem die Degression der 
Kosten für die H2-Produktion sowie steigende CO2-Preise 
im Rahmen des Emissionshandels. Im Jahr 2045 könnten 
dann laut Studie die Bezugskosten für Wasserstoff auf 
rund 11 bis 15 ct/kWh sinken.

Ein weiteres Projekt startete Anfang November im Ener-
giepark Bad Lauchstädt mit dem Beginn der zweiten Phase 
der Umstellung einer Gastransportleitung für den Wasser-
stofftransport. Für den technisch einwandfreien Betrieb des 
Leitungsnetzes der Zukunft des Fernleitungsnetzbetreibers 
Ontras Gastransport wurde eine Molchschleuse eingeho-
ben. In den folgenden Monaten wird die Inbetriebnahme der 
Wasserstoffleitung weiter vorbereitet. Dazu ist der Bau einer 
Übergabestation sowie die Einrichtung der Anlage zur Gas-
reinigung und -trocknung notwendig. Bis zur vollständigen 

Inbetriebnahme des Energieparks Bad Lauchstädt im Jahr 
2025 folgen dann bereits Testtransporte von Wasserstoff, die 
wissenschaftlich durch das DBI – Gastechnologisches Insti-
tut gGmbH Freiberg begleitet werden.

Solche Projekte tragen dazu bei, zunehmend die Stand-
ortvorteile des Kontinents zu adressieren. Prof. Thomas 
Thiemann von Siemens Energy brachte die Situation auf der 
gat in Köln so auf den Punkt: „Europa hat mit dem großen 
Pipelinenetz und den Speichern ein riesiges Asset gegenüber 
anderen. Diesen Vorteil müssen wir ausspielen.“ ||
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Beschleunigungsgesetz auf dem Weg. Dieses Gesetzespaket 
werde „Sachen enthalten, die substantielle Beschleunigung 
hervorbringen werden“.

In vielen Bereichen gibt es seit Jahren einen Reformstau, 
so wie beispielsweise bei der Überarbeitung der Verordnung 
zur Durchführung des Bundes-Immissionsschutzgesetzes. 
Werner Diwald, Vorstandsvorsitzender des Deutschen Was-
serstoff- und Brennstoffzellen-Verbands (DWV), weist schon 
lange auf die enorme Bedeutung dieser Vorordnung hin: 

„Wir warten seit zwölf Jahren auf die 37. BImSchV“, so Diwald.

KOMMISSION NIMMT 6. PCI-LISTE AN Noch nicht ganz so 
lange, aber ebenfalls zu lange, warten viele Unternehmen auf 
die Notifizierung ihrer Förderanträge für Important Projects 
of Common European Interest (IPCEI – Wichtige Projekte 
von gemeinsamem europäischem Interesse). Nur mit diesem 
expliziten „Go“ dürfen die Mitgliedsstaaten Fördermittel 
bewilligen, die über das normalerweise wettbewerbsrecht-
lich erlaubte Maß hinausgehen. Zwar gibt es inzwischen in 
Einzelfällen Vorabgenehmigungen für einen vorzeitigen 
Projektbeginn, doch das Risiko liegt dann bei den Unterneh-
men. Nur eine Handvoll Firmen hat bereits einen Förderbe-
scheid bekommen, der Großteil der Akteure wartet nach wie 
vor auf positive Rückmeldung seitens der EU.

Alexander Peters, Geschäftsführer der Neuman & Esser 
Group, sagte dazu kürzlich in Berlin: „Ich kenne viele Unter-
nehmen, die mittlerweile aus IPCEI ausgestiegen sind.“ Von 
anderer Seite ist in ähnlicher Form zu hören, etliche Akteure 
würden ihren damaligen Förderantrag heute angesichts ge-
stiegener Preise so nicht mehr stellen. Stefan Wenzel stellte 
jedoch in Aussicht, dass zumindest für die Infrastrukturvor-
haben die Zusagen zur Jahreswende eintreffen sollten.

Immerhin kam Ende November 2023 die Meldung aus 
Brüssel, dass die Europäische Kommission die sechste PCI-
Liste (Projects of Common Interest) angenommen habe. 
Unter den darin enthaltenen insgesamt 166 Infrastruktur-
projekten sind 85 Vorhaben zu Offshore und intelligentem 
Stromnetz sowie 14 zum CO2-Netz – und 65 zu wasserstoff-
bezogenen Projekten, die meisten davon in Westeuropa.

Insgesamt waren 179 Anträge zu Wasserstoff eingereicht 
worden. Da aber beispielsweise Aktivitäten zum Weiterbe-
trieb von Erdgasvorhaben nicht mehr unterstützt werden, 
lag die Erfolgsquote insgesamt „nur“ bei 37 Prozent.

Daniel Fraile, Leiter Politik bei Hydrogen Europe, sagte: 
„Die erstmalige Aufnahme von Wasserstoffprojekten in eine 
PCI-Liste ist ein großer Schritt nach vorn und zeigt das Enga-
gement Europas, den Grundstein für ein europäisches Wasser-
stoff-Backbone zu legen. Dieses erste Auswahlverfahren ist auch 
eine wertvolle Lektion, die wir gelernt haben. Wir werden mit 
unseren Mitgliedern zusammenarbeiten, um sicherzustellen, 
dass die nächste Liste diversifiziertere Projekte enthält (sowohl 
in Bezug auf die Art als auch auf die geografische Verteilung).“

Nun wird ein entsprechender delegierter Rechtsakt mit 
der 6. PCI-Liste dem Europäischen Parlament sowie dem 
Europäischen Rat vorgelegt. Deren Votum sollte dann zwei, 
maximal vier Monate später erfolgen. ||

Auf europäischer Ebene geht es voran – wenn auch äußerst 
langsam. So war es bei der RED II (Renewable Energy Di-
rective), so ist es bei den IPCEI-Vorhaben und erst recht bei 
der 37. BImSchV. Auch die RED III hat lange gedauert, aber 
jetzt ist sie da. Am 12. September 2023 hat das Europäische 
Parlament der novellierten Erneuerbaren-Richtlinie zuge-
stimmt, und am 31. Oktober wurde sie im Amtsblatt der 
Europäischen Union veröffentlicht.

Was jetzt folgen muss, ist die Umsetzung in nationales Recht. 
Die Hoffnung ist, dass es damit dann zu einer deutlichen Be-
schleunigung des Ausbaus erneuerbarer Energien (verpflich-
tend 42,5 Prozent bis 2030) sowie einer rascheren Reduzie-
rung der Treibhausgasemissionen kommt.

Die Bundesregie-
rung zeigt sich 
gewillt, Tempo zu 
machen. So hat 
sich Bundeswirt-
schaf tsminister 
Robert Habeck 
während des Ar-
beitgebertags für 
die Beschleuni-
gung des Ausbaus 
der Wasserstoff-
wirtschaft ausge-
sprochen. Stefan 
Wenzel, Parlamen-
tarischer Staats-
sekretär beim 
Bundesminister 
für Wirtschaft 
und Klimaschutz 
(s. Foto), erklärte 
in Berlin, die De-
vise des BMWK 
sei „schneller, di-
gitaler, einfacher“.
Auch Dr. Christi-

ne Falken-Großer, Referatsleiterin im Bundeswirtschafts-
ministerium, erklärte im Rahmen eines EEX-Workshops in 
Berlin: „Wir haben unfassbar viel geschaffen in den letzten 
Jahren. Es ist zwar wenig in der Erde, aber wir haben För-
derinstrumente, Strategien usw.“ Darüber hinaus sei das H2-

BESCHLEUNIGTER AUSBAU ERNEUERBARER 
ENERGIEN
RED III ist da – anderswo dauert die Warterei noch an

Thema: Politik    Autor: Sven Geitmann

„Verringerung der Nettotreibhausgasemissionen (THG-
Emissionen) um mindestens 55 % gegenüber dem 
Stand von 1990 bis 2030 festgelegt. […] Energie aus 
 erneuerbaren Quellen spielt bei der Verwirklichung 
dieser Ziele eine wesentliche Rolle, da derzeit über 
75  % der gesamten THG-Emissionen in der Union auf 
den Wirtschaftszweig Energie entfallen.“

Stefan Wenzel, Parlamentarischer Staatssekretär beim 
Bundesminister für Wirtschaft und Klimaschutz

Abb.: Stefan Wenzel während der Megatrend-
Wasserstoff-Konferenz in Berlin
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gut 30 Millionen Euro beantragte oder bewilligte Fördermit-
tel fast 60 Millionen Euro private Investitionen an.

Doch Unsicherheit verschreckt Investoren, egal ob Ban-
ken, Unternehmerinnen und Unternehmer oder andere 
Kapitalgeber. Die Finanzierung grüner Wasserstoffprojekte 
wird immer schwieriger. Die Banken verlangen höhere Ri-
sikoprämien. Gleichzeitig sinkt die Förderung – siehe oben 

– eher, als dass sie anzieht. Die Bundesregierung verhält sich 
zögerlich. Einst angekündigte Förderprogramme lassen auf 
sich warten. Alles keine guten Signale.

Dabei müssten die versprochenen Förderaufrufe für 
Elektrolyseure, Wasserstofftankstellen und vor allem Brenn-
stoffzellen-Lkw zügig auf die Straße gebracht werden, denn 
der Hochlauf der Wasserstofferzeugung braucht Abnah-
mesicherheit. Diese Sicherheit haben Wasserstofferzeuger, 
Infrastrukturbetreiber und Lkw-Hersteller nur, wenn Fahr-
zeuge gefördert werden.

Der Staat müsste mit einer kohärenten Politik aber 
nicht nur Sicherheits-, sondern auch Sicherheitengeber sein. 
Wenn die Finanzierung von Wasserstoffprojekten – auch 
aufgrund der internationalen Krisen von der Ukraine bis 
in den Nahen Osten – immer unmöglicher wird, wird es 
auch immer schwieriger, grünen Wasserstoff konkurrenz-
fähig günstig zu produzieren. Banken und Unternehmen 
aus der Kapital- und Finanzwelt suchen ja nach Wegen 
der Finanzierbarkeit von H2-Projekten. Doch dabei ist in 
der aktuellen Markthochlaufphase auch der Staat mit in-
dustrie- und wirtschaftspolitischen finanziellen Impulsen 
zwingend gefordert.

Vorschläge, wie diese Impulse aussehen können, wie der 
Staat zum Sicherheitengeber werden kann, gibt es genug: 
Statt einer reinen Investitionsförderung könnte eine Art fes-
te Vergütung auf der Grundlage der Kapazität der Wasser-
stofftankstellen, die über einen Zeitraum von acht bis zehn 
Jahren unter der Bedingung einer anhaltend hohen Leistung 
der Tankstellen ausgezahlt wird, den jetzt benötigten Infra-
strukturaufbau kommerziell möglich machen.

Auch könnte der Staat im wahrsten Sinne des Wortes 
Sicherheitengeber werden und für vergünstigte Kredite für 
Wasserstoffprojekte sorgen, zum Beispiel über ein KfW-Dar-
lehensprogramm.

Für den Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft in Deutsch-
land braucht es dringend starke Anreize. Die Instrumente 
liegen auf dem Tisch. Werden sie nicht genutzt, könnte 
Deutschland nach der Abwanderung der Solar- und Wind-
kraftanlagenindustrie vor dem Wegbrechen des nächsten 
entscheidenden Pfeilers der Energiewende stehen. Es wäre 
nicht nur eine schlechte Nachricht fürs Klima, sondern auch 
für den Wirtschaftsstandort. ||

Autor:
André Steinau
GP Joule Hydrogen, Reußenköge

 a.steinau@gp-joule.de

Immerhin, die Ampelkoalition hat sich kurz vor Jahresende 
doch noch geeinigt. Und der Hochlauf der Wasserstoffwirt-
schaft wird – das zweite Immerhin – nicht komplett aus-
gebremst, sondern weitergehen. Aber: Unter anderem die 

„Zuschüsse zur Errichtung von Tank- und Ladeinfrastruk-
tur“ werden im Klima- und Transformationsfonds 2024 um 
290 Millionen Euro sinken (von 2,21 auf 1,92 Milliarden 
Euro), und – das zweite Aber – schon der bisherige Rahmen 
reichte und reicht für den Hochlauf der Wasserstoffwirt-
schaft in Deutschland schlicht nicht aus.

Das ist angesichts der enormen Relevanz, die die Wasser-
stoffproduktion bei der Erreichung der Ausbauziele der er-
neuerbaren Energien und damit auch bei der Erreichung der 
Klimaziele hat, besonders unverständlich. Die Erzeugung 
von Strom aus Wind und Sonne ist nun mal wetterabhän-
gig. Dementsprechend muss alles, was dabei hilft, die Er-
neuerbaren in unser Gesamtenergiesystem zu integrieren, 
zwischenzuspeichern und zu den Verbrauchern zu trans-
portieren, gefördert werden. Die Elektrolyse hat dabei ei-
nen besonders hohen Wert, da sie die Energie in Form von 
Wasserstoff zeitlich unabhängig nutzbar macht und die Ver-
teilung der Energie über den Transport auf der Straße, der 
Schiene und in Pipelines erst ermöglicht.

Hier wächst ein gigantischer Markt. Nachhaltig und 
gleichzeitig überlebenswichtig, wollen wir die schlimmsten 
Folgen der Klimakatastrophe noch abwenden. In den USA 
wurde das erkannt. Dort werden im Rahmen des Inflation 
Reduction Act (IRA) viele Milliarden in den Aufbau der grü-
nen Wasserstoffwirtschaft und damit auch in die Transfor-
mation der Industrie investiert.

Und hier? Hier werden Subventionen noch immer viel zu 
häufig so betrachtet, als wären sie Geschenke für risikoloses 
Unternehmertum. Das Gegenteil ist richtig. Allein bei den 
Wasserstoffprojekten, die GP Joule gerade umsetzt, reizen 

MITTELSTAND FORDERT MEHR SICHERHEITEN
Gastbeitrag von André Steinau, CEO von GP Joule Hydrogen

Thema: Politik    Autor: André Steinau

Abb. 1: André Steinau [Quelle: GP Joule Hydrogen]
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Auf politischer Ebene gibt es derzeit noch einiges zu klären: Zahlreiche Wirt-
schaftsvertreter warten auf regulatorische Leitplanken der Politiker in Brüssel 
und Berlin, um entsprechende Investitionsentscheidungen treffen zu können. 
HZwei befragte Jorgo Chatzimarkakis, den europäischen Mister Hydrogen und 
Geschäftsführer von Hydrogen Europe, zu RED III, PCI und der 37. BImSchV 
sowie zu den kürzlich offengelegten Problemen bei Brennstoffzellenbussen 
nebst ihren Tankstellen. Ergänzend siehe auch seinen Gastartikel über H2Glo-
bal auf Seite 20.

HZwei: Herr Chatzimarkakis, zum Glück hat es bei der Verabschiedung der RED III nicht 
ganz so lange gedauert wie bei der RED II. Was sagen Sie zu dem Ergebnis?
Chatzimarkakis: Die Verabschiedung der RED III ist ein positiver Schritt für die 
Wasserstoffindustrie in Europa. Sie schafft Klarheit und die Grundlage für die 
Förderung sowie Entwicklung von Wasserstoffprojekten und -anwendungen. Es 
ist jedoch wichtig, dass die Umsetzung zügig erfolgt, damit die Branche die not-
wendige Planungssicherheit hat, um Investitionsentscheidungen zu treffen.

Überaus große Bauchschmerzen bereitet der H2-Industrie gerade das extrem langwierige 
Prozedere bei den IPCEI-Vorhaben. Angeblich soll jetzt etwas in Bewegung kommen. Kön-
nen Sie das bestätigen und etwas Licht ins Dunkel bringen?
Ja, die Verzögerungen bei den IPCEI-Vorhaben aufgrund manchmal europäischer 
und manchmal nationaler Bürokratie haben die Branche besorgt. In der Sum-
me hat es zur Konsequenz, dass Fördermittelempfänger zu lange warten müssen 
und entsprechend abspringen. Das birgt die Gefahr, dass Projekte zum Beispiel 
in den USA verwirklicht werden könnten. Wir dürfen hier also keine Zeit verlie-
ren. Denn der schleichende Deindustrialisierungsprozess beschleunigt sich durch 
solche unnötigen Verzögerungen. Um dem entgegenzuwirken, konnte ich bei 
dem einen oder anderen Prozess Bewegung bringen. Die IPCEI-Initiativen sind 
entscheidend für die Entwicklung der Wasserstoffwirtschaft und die Förderung 
von Innovationen. Es ist wichtig, dass die bürokratischen Hürden überwunden 
werden, damit diese Projekte vorankommen. Es wurden nun im Rahmen der IP-
CEI-Vorhaben 65 für den Wasserstoff relevante Projekte bewilligt. Das ist schon 
einmal ein wichtiger Schritt zum Aufbau eines europäischen Wasserstoffnetzes.

FRUSTRATION ÜBER ANHALTENDE 
 UNSICHERHEITEN
Interview mit Jorgo Chatzimarkakis, CEO von Hydrogen Europe

Thema: Politik    Interviewpartner: Jorgo Chatzimarkakis

Was melden Ihnen Ihre Mitglieder zurück? 
Bedauern sie, sich überhaupt beworben zu 
haben?
Einige unserer Mitglieder haben Be-
denken hinsichtlich der langen Ver-
zögerungen bei den IPCEI-Projekten 
geäußert. Sie hatten erhebliche Res-
sourcen in die Bewerbungen investiert 
und warteten auf grünes Licht. Es war 
verständlich, dass sie über die anhal-
tenden Unsicherheiten frustriert wa-
ren. Vereinzelt sind Unternehmen aus 
den IPCEI-Projekten ausgestiegen. Die 
Genehmigungsverfahren haben ihnen 
einfach zu lange gedauert.

Wie lautet Ihre Empfehlung: Lieber auf 
Fördergelder verzichten und selbst zügig 
starten oder weiter abwarten?
Die Entscheidung, auf Fördergelder zu 
verzichten und eigenständig zu starten 
oder weiter abzuwarten, hängt von den 
individuellen Umständen jedes Unter-
nehmens ab. Es ist jedoch wichtig, dass 
die Fördermittel so schnell wie möglich 
fließen, um die dringend benötigten 
Wasserstoffprojekte zu unterstützen und 
die Markteinführung zu beschleunigen.

Leider ist die Produktion von grü-
nem Wasserstoff noch mit hohen Inve-
stitionskosten und wirtschaftlichen Ri-
siken verbunden. Trotz der Fördermittel 
lohnt sich oft ein dauerhafter Betrieb 
der Anlage zur Herstellung von grünem 
Wasserstoff in industriellem Maßstab 
wirtschaftlich nicht. Daher brauchen 
wir auch noch alternative Wasserstoff-
produktionswege, welche wettbewerbs-
fähiger produzieren können.

Schauen wir jetzt mal nach Deutschland: 
Auf die 37. BImSchV warten viele schon 
seit etlichen Jahren. Wann wird es Ihres 
Wissens eine neue Verordnung geben und 
was wird sie Ihres Wissens enthalten?
Es ist bedauerlich, dass die Überarbei-
tung der 37. BImSchV so lange dauert. 
Leider habe ich keine genauen Infor-
mationen darüber, wann eine neue 
Verordnung erwartet wird oder was sie 
genau enthalten wird. Es ist jedoch ent-
scheidend, dass die Verordnung die Be-
dürfnisse der Wasserstoffindustrie und 
die Anforderungen für eine sichere 
sowie effiziente Wasserstoffproduktion 
berücksichtigt.

Abb.: Jorgo Chatzimarkakis ist derzeit ein gern gesehener Redner auf vielen H2-Kon-
gressen – hier auf dem Hydrogen Dialog im Dezember 2023 in Nürnberg
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Erlauben Sie mir jetzt noch zwei, drei Fragen zu dem offenen Brief, 
den Hydrogen Europe kürzlich zugeschickt bekommen hat (liegt 
der HZwei-Redaktion vor). Darin fordern verschiedene hochran-
gige BranchenvertreterInnen aus dem Projektkonsortium von 
JIVE, JIVE 2 und MEHRLIN eine „Verbesserung der Wasserstoff-
betankungsinfrastruktur für BZ-Busse“. Ist dieser Brief bei Ihnen 
angekommen?
Ja, der offene Brief ist bei uns angekommen. Wir nehmen 
die Anliegen der Branchenvertreter sehr ernst. Die Verbes-
serung der Wasserstoffbetankungsinfrastruktur für Brenn-
stoffzellenbusse ist von entscheidender Bedeutung, um die 
Verbreitung dieser umweltfreundlichen Verkehrsmittel zu 
unterstützen. Hier könnte insbesondere Waste-to-Hydrogen 
ein Teil des Puzzles sein. Denn die Gestehungskosten, bei-
spielweise aus Biogas, liegen bei zwei bis drei Euro pro Ki-
logramm. Zusammen mit der THG-Quote wird das schnell 
wirtschaftlich.

In diesem Schreiben heißt es unter anderem: „Die Mitglieder des 
Konsortiums sind davon überzeugt, dass BZ-Busse eine praktika-
ble Option für den öffentlichen Verkehr in ganz Europa darstellen 
können. Sie haben sich als zuverlässig erwiesen und werden 
sowohl von den Fahrgästen als auch von den Busfahrern sehr gut 
angenommen. Das Konsortium ist jedoch der Meinung, dass die 
technische Reife und die Fähigkeiten der Wasserstofftankstellen 
(HRS) deutlich unter den Anforderungen für den Betrieb einer 
BZ-Busflotte liegen. Das Konsortium ist der Ansicht, dass dies ein 
großes Hindernis und eine Einschränkung für die Kommerzialisie-
rung und Verbreitung von BZ-Bussen darstellt und in der Tat eine 
Herausforderung für BZ-Fahrzeuge in ganz Europa und vielleicht 
sogar weltweit darstellen könnte.“ Sie werden in diesem Schreiben 
aufgefordert, die Bedeutung dieses Problems anzuerkennen und 
so schnell wie möglich Gespräche mit der Industrie über mögliche 
Lösungen zu führen. Was sagen Sie dazu?
Die Bedenken des Konsortiums sind berechtigt. Wir un-
terstützen die Bemühungen, die Wasserstoffbetankungs-
infrastruktur für Brennstoffzellenbusse zu verbessern. So 
sind wir und unsere Mitgliedsunternehmen aktiv in der 
Normung zu diesem Thema – zum Beispiel bei ISO und 
UNECE. Es ist wichtig, dass die Industrie und die poli-
tischen Entscheidungsträger zusammenarbeiten, um Lö-
sungen für diese Herausforderung zu finden und sicher-
zustellen, dass Brennstoffzellenbusse ihr volles Potenzial 
entfalten können.

Zudem: Ein sehr positiver Effekt für den Hochlauf der 
Betankung wird sicherlich von der AFIR ausgehen. Diese 
verpflichtet die EU-Mitgliedstaaten, Wasserstofftankstellen 
auf den zentralen europäischen Achsen sowie in städtischen 
Knotenpunkten zu errichten. Wir haben errechnet, dass bis 
2030 insgesamt bis zu 600 Tankstellen innerhalb der EU ent-
stehen müssen. Das wird einen deutlichen Impuls für die 
Nutzer von Brennstoffzellenbussen geben.

Heißt das, dass Sie sich dieser Problematik – auch im Interesse 
Ihrer Verbandsmitglieder – annehmen werden?
Ja, Hydrogen Europe nimmt sich aktiv dieser Problematik 
an und setzt sich für die Verbesserung der Wasserstoffbe-
tankungsinfrastruktur ein. Wir sind bestrebt, die Interes-
sen unserer Verbandsmitglieder zu vertreten und die Ent-
wicklung der gesamten Wasserstoffwirtschaft in Europa 
voranzutreiben. ||

Interviewer: Sven Geitmann

AUSZÜGE AUS DEM OFFENEN BRIEF
„Wenn es etwas gibt, was der kommerzielle Betrieb von 
Bussen in öffentlichen Verkehrssystemen braucht, dann 
ist es ein HRS, das für den Betrieb verfügbar und zu-
verlässig ist. Dieser grundlegende Standard wird bei 
den derzeitigen Betankungseinheiten häufig nicht erfüllt. 
An fast allen Standorten der Projekte JIVE, JIVE 2 und 
MEHRLIN kam es zu erheblichen Ausfallzeiten der Be-
tankungseinheit, so dass die Fahrzeuge nicht einsatzfä-
hig waren.“

„Es hat viele Monate gedauert, um einen zuverlässigen 
und robusten Tankvorgang zu erreichen, wobei zahl-
reiche Störungen während des Tankvorgangs auftraten, 
die der Lieferant nur langsam beheben konnte – und das 
trotz der inhärenten Redundanz der Station.“

„Die Mitglieder des Konsortiums berichten über Pro-
bleme mit einer Reihe recht grundlegender Geräte zur 
Wasserstoffförderung. Angesichts der umfangreichen 
Erfahrungen der Industrie mit der Handhabung von 
Wasserstoff sind diese Probleme überraschend.“

„Darüber hinaus ähneln die Probleme und Kommentare 
denen, die bei zahlreichen Projekten aus den frühen 
2000er Jahren berichtet wurden. Es ist bemerkenswert 
und sehr enttäuschend, dass die Leistung der Kompres-
soren für die Betankung von BZ-Bussen offenbar noch 
nicht das für den kommerziellen Flottenbetrieb erfor-
derliche Niveau erreicht hat.“

„Die Projektstandorte haben berichtet, dass die Daten-
übertragung häufig unterbrochen wird, was zum Ab-
bruch der Betankung oder zu einer längeren Betan-
kungszeit als erforderlich führt. Der Sensor in der Düse 
ist nicht robust. Wenn er kaputtgeht, muss die gesamte 
Zapfpistole ersetzt werden, was ca. 10.000 € kostet.“

„Bei der Umstellung von Tanks des Typs 3 auf Tanks des 
Typs 4 in den Bussen traten erhebliche Probleme auf. 
Zumindest teilweise scheint dies darauf zurückzuführen 
zu sein, dass die Informationen von den Busherstellern 
nicht an die HRS-OEMs übermittelt wurden.“

„Zwar wurden Ziele wie eine HRS-Verfügbarkeit von mehr 
als 98 % bereits erreicht, z. B. von einigen Standorten 
des CHIC-Projekts, doch war eine Leistung auf diesem 
Niveau nur mit einem erheblichen Einsatz von Personal 
und finanziellen Mitteln, d. h. mit höheren Kosten, zu er-
reichen.“

„Gewerbliche Betreiber verlangen, dass ihre Fahrzeuge 
verfügbar sind, wann und wo sie gebraucht werden (und 
zu vertretbaren Betriebskosten). Dies ist vielleicht die 
wichtigste Variable, auf die die Betreiber achten, wenn 
sie Investitionen in neue oder zusätzliche Fahrzeuge in 
Erwägung ziehen. Wenn sie nicht sicher sein können, 
dass die Fahrzeuge bei Bedarf betankt werden können, 
werden alle Pläne für eine Flottenerweiterung von BZ-
Bussen nicht umgesetzt werden.“

„Wir sind der Meinung, dass die anhaltenden Probleme 
mit der Betankung gelöst werden müssen, wenn die 407 
Millionen Euro, die in den letzten 20 Jahren aus öffent-
lichen EU-Mitteln und den entsprechenden Mitteln von 
Industrie, Busbetreibern, KMU und Forschungspartnern 
in BZ-Busse investiert wurden, zu einer nachhaltigen 
Kommerzialisierung der Busse führen sollen. Wir sind 
davon überzeugt, dass sie kurzfristig gelöst werden 
können, wenn man ihnen die nötige Aufmerksamkeit und 
die erforderlichen Ressourcen zukommen lässt.“
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Mit dem Ziel, den weltweiten Markthochlauf für Wasserstoff 
voranzubringen, wurde im Juni 2021 die H2Global-Stiftung 
gegründet. Die Kernidee dahinter ist das sogenannte „Dop-
pelauktionsmodell“: Dabei wird die Differenz zwischen den 
aktuell noch hohen Weltmarktpreisen für Wasserstoff und 
den niedrigeren Preisen, zu denen Wasserstoff zum Beispiel 
in Deutschland weiterverkauft sowie wirtschaftlich genutzt 
werden kann, erstattet. Dadurch soll die Industrie ermuti-
gt werden, Wasserstoff zu importieren und in Anlagen für 
die Wasserstoffnutzung zu investieren. Für dieses Förder-
konzept stellt die Bundesregierung rund 900 Mio. Euro zur 
Verfügung. Im Dezember 2021 gab die EU-Kommission der 
H2Global-Stiftung mit der beihilferechtlichen Genehmi-
gung grünes Licht. Über zwei Jahre später zeigt sich, dass 
H2Global ein wertvolles Fundament für weitere Mechanis-
men geschaffen hat, die in der Lage sind, nicht nur den in-
ternationalen Wasserstoff-Markthochlauf voranzutreiben  – 
eine (kritische) Bestandsaufnahme.

H2Global ist eine der besten Erfindungen, seit es Wasser-
stoff gibt. Die Idee, das Risiko für die Produktion, aber 
auch den Import von Wasserstoff zu senken und dabei Kli-
maverträge einzusetzen, ist bahnbrechend. H2Global hat 
dafür Maßstäbe gesetzt. Viele Politiker haben erst durch 
dieses Förderkonzept einen Einblick in die vielfältigen 
Möglichkeiten erhalten, die mit Wasserstoff einhergehen. 
Gleichwohl müssen wir heute eine ehrliche Bestandsauf-
nahme machen und uns fragen, warum H2Global nicht 
automatisch zu einem wichtigen Element innerhalb der 
Europäischen Wasserstoffbank geworden ist.

H2GLOBAL-ELEMENTE INNERHALB DER EUROPÄISCHEN 
WASSERSTOFFBANK Die gute Nachricht ist: Seit dem Start 
der ersten Auktion der EU-Kommission für die Produktion 
von Wasserstoff Ende November 2023 steht die Europäische 

H2GLOBAL ALS FUNDAMENT FÜR DEN 
 MARKTHOCHLAUF
Gastartikel von Jorgo Chatzimarkakis, CEO von Hydrogen Europe

Thema: Politik    Autor: Jorgo Chatzimarkakis

Wasserstoffbank in den Startlöchern. Diese hat, wie H2Glo-
bal, unter anderem das Ziel, Investitionen in die erneuerbare 
Wasserstofferzeugung zu unterstützen. Die Bank soll also ei-
nen Beitrag zu den europäischen Wasserstoffkapazitäten für 
Im- und Exporte leisten.

800 Mio. Euro sind in dieser ersten Auktion in einer Pi-
lot-Ausschreibung angeboten worden. So möchten die Ver-
antwortlichen der EU-Kommission und der Europäischen 
Wasserstoffbank testen, wie reaktiv die europäische Indus-
trie bei der Frage der erneuerbaren Wasserstofferzeugung 
ist. Neben der ersten Auktion war zudem wichtig, dass EU-
Kommissionspräsidentin Ursula von der Leyen sich dafür 
stark machte, drei Mrd. Euro für diesen neuen Hebel – die 
Europäische Wasserstoffbank – zur Verfügung zu stellen. 
Dieser Betrag soll bis Frühjahr 2024 fließen, tangiert aber 
nur die Produktion von erneuerbarem Wasserstoff. Was ist 
jedoch mit der Nachfrageseite und der daraus resultierenden 
H2-Importstrategie für die europäische Industrie?

Hier müssen wir jetzt Elemente, wie sie aus H2Global be-
kannt sind, in die Europäische Wasserstoffbank integrieren. 
Während die Produktionsausschreibungen für erneuerbare 
Wasserstofferzeugung durch die Wasserstoffbank mit festen 
Prämien einhergehen, sollten die Nachfragemechanismen 

– also H2-Importe – durch einen Klimavertrag im Rahmen 
von Differenzverträgen unterstützt werden. Der Bezugs-
punkt für die Differenz könnte der CO₂-Preis sein.

Dabei sind die Erfahrungswerte aus dem H2Global-Mo-
dell sehr wichtig. Das Modell wird in Zukunft allerdings zu 
einem Marktmechanismus umfunktioniert. Widergespiegelt 
wird also die tatsächliche H2-Nachfrage. Vor diesem Hinter-
grund wäre es am besten, wenn Teile der nationalen Öl- und 
Gasreserven obligatorisch um H2-Reserven oder dessen De-
rivate ergänzt würden. Dann hätte die Wasserstoffnachfra-
geseite eine konkrete Quote zu erfüllen. Der Grund: Durch 
etwaige Wasserstoffreserven wäre eine Abnahmesicherheit 
gegeben. Dafür eignen sich die Elemente von H2Global, die 
imstande sind, einen sehr raschen H2-Markthochlauf zu ge-
währleisten. Bis dahin ist es ein weiter Weg, der aber bestrit-
ten werden muss.

Grundsätzlich sollte sich die Europäische Wasserstoffbank 
auf folgende fünf Grundprinzipien konzentrieren: Einfach-
heit, Umfang, Schnelligkeit, Stabilität und Nachhaltigkeit.

EINE GRÜNE KAPITALMARKTUNION H2Global und die 
Europäische Wasserstoffbank bilden die Speerspitze für den 
H2-Markthochlauf. Die Gründung einer Green Capital Mar-
ket Union (CMU) hingegen bildet nicht nur für Wasserstoff-
projekte ein weiteres Fundament, sondern für die gesamte 
europäische Cleantech-Industrie. Die Idee einer grünen Ka-
pitalmarktunion – zusammen mit neu ausgegebenen grünen 
Anleihen – stammt von EZB-Präsidentin Christine Lagarde.

Es handelt sich dabei um einen mutigen Ansatz, um 
langfristige Sicherheit für Investitionen in Cleantech sicher-
zustellen. Damit sollte eine Risikoteilung zwischen dem pri-
vaten und dem öffentlichen Sektor einhergehen: Ein öffent-
licher Sektor, der von der Privatwirtschaft angeführt wird. 

Abb. 1: Wasserstoffverbrauch nach EU-Ländern – Landkarte
[Quelle: Hydrogen Europe]
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Das wäre die richtige Antwort auf die Investitionslücke und die täglich sinkende 
Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Industrie.

Die Idee einer grünen Kapitalmarktunion zeigt auch: Der Hauptantrieb ist 
Dekarbonisierung und nicht die Konzentration auf einige wenige Technologien. 
Die richtige Taxonomie, die sämtliche Cleantech-Technologien beachtet, die zu 
einer schnellen und nachhaltigen Dekarbonisierung führen, wird entscheidend 
sein. Frei nach dem Prinzip „Zeit bis zur Markteinführung“ im Rahmen von In-
novationen sollte hier die „Zeit bis zur Dekarbonisierung“ das Leitprinzip sein. 
Dies führt uns zu einem reichhaltigen und komplementären Mix an sauberen 
Technologien.

BLICK IN DIE EUROPÄISCHE H2- UND CLEANTECH-ZUKUNFT Steigende Zins-
sätze sowie hohe Preise für Rohstoffe erschweren es Unternehmen aktuell, Pro-
jekte im Bereich der sauberen Energien, wie Wasserstoff, umzusetzen und Finanz-
mittel zu beschaffen. Entwickler warten daher mit dem Bau von Großprojekten. 
Sie hoffen auf sinkende Zinssätze. Die bereits knappen Fremdmittel sind noch 
schwieriger zu beschaffen. Außerdem verursachen diese Mittel aktuell höhere 
Kreditkosten. Trotz eines starken Anstiegs der Investitionen von Risikofonds in 
Wasserstoff zwischen 2019 und 2022 bewegt sich die Mittelbeschaffung im ersten 
Quartal 2023 nur auf einem Drittel des Niveaus vom ersten Quartal 2022.

Zudem sind China und die USA im Cleantech-Bereich auf dem Vormarsch. 
Das Engagement der Volksrepublik bei der Solartechnik und der damit einher-
gehenden Kostenrevolution ist bemerkenswert. Diese Tatsache hat zu einer welt-
weiten Abhängigkeit von chinesischen Solarpanels geführt. Der Windsektor ent-
wickelt sich in gleicher Weise. Und das chinesische Engagement im Bereich von 
Wasserstoff? 2021 hatte China einen Anteil von bis zu zehn Prozent an der welt-
weiten Elektrolysekapazität. Heute sind es bereits 50 Prozent.

Mit H2Global, der Europäischen Wasserstoffbank und einer möglichen grü-
nen Kapitalmarktunion haben wir Werkzeuge für eine klimaneutrale europäische 
Revolution in der Hand. Europa muss noch einen pragmatischen und technolo-
gieübergreifenden Ansatz akzeptieren. Dann haben wir noch immer die Chance, 
mit den schnellen globalen Entwicklungen Schritt zu halten – und so unabhängig 
wie möglich zu bleiben. ||

Autor:

Jorgo Chatzimarkakis
Hydrogen Europe, Brüssel

Siehe ergänzend auch das Interview mit Jorgo Chatzimarkakis über RED, 
IPCEI sowie die 37. BImSchV auf Seite 18.

Abb. 2: Wasserstoffverbrauch nach EU-Ländern – Balkendiagramm
[Quelle: Hydrogen Europe]
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dem Komponententyp, der im Netz 
vorkommt, werden wir mindestens ein 
Exemplar untersuchen“, sagt Esser.

Namentlich handelt es sich da-
bei sowohl um einzelne Schieber und 
Kugelhähne, aber auch um ganze 
Hauseinführungskombinationen und 
Stücke der Rohrleitungen. In den Labo-
ren der Partner-Organisationen sollen 
die Bauteile dann zeigen, dass sie für 
den Einsatz in einem Wasserstoffnetz 
geeignet sind. Gibt es eine Versprö-
dung der Stahlteile? Funktionieren die 
Druckregler? Halten die Absperrein-
richtungen dicht? Auf diese Fragen 
soll die bis August laufende und von 
der Hamburger Förderbank IFB unter-
stützte Machbarkeitsstudie Antworten 
liefern.

„Bei den alten Komponenten und 
den Leitungen an sich sind wir sehr zu-
versichtlich, da durch die Leitungen bis 
in die 1980er Stadtgas mit etwa 50 Pro-
zent Wasserstoffanteil geflossen ist. Ei-
nige Komponenten sind aber erst später 
dazugekommen“, sagt Esser. Die Ko-
sten für diese erste Projektphase liegen 
laut Gasnetz Hamburg „im niedrigen 
sechsstelligen Bereich“.

ZÄHLER UND BRENNER TAUSCHEN 
Fallen die Labortests positiv aus, folgt 
Schritt 2: die eigentliche Umstellung 
des Netzes. Dabei geht es nicht nur 
um die Machbarkeit, sondern auch 
um Kosten. Denn auch wenn das Netz 
wasserstofftauglich ist, werden voraus-
sichtlich mindestens die Brennerdü-
sen und die Zähler getauscht werden 
müssen. Schließlich muss das Norm-
volumen an Gas um den Faktor drei 
steigen, um den geringeren Brennwert 
des Wasserstoffs im Vergleich mit Erd-
gas auszugleichen.

„In den Rohrleitungen selbst ist das 
kein Problem. Erstens hat der Was-
serstoff eine geringere Viskosität und 
strömt daher schneller, zweitens kön-
nen wir bei Bedarf den Druck etwas 
erhöhen, und drittens gibt es bei den 
Leitungsdurchmessern im Hamburger 
Gasnetz auch genügend Reserven“, er-
klärt Esser.

Heizungen, die sich mit reinem 
Wasserstoff betreiben lassen, haben 
viele Hersteller bereits für die kom-
menden Jahre in petto. „Was die Block-
heizkraftwerke betrifft, haben Herstel-

Ob Wasserstoff einen Beitrag zur Wärmewende leisten kann, wird auch davon ab-
hängen, wie leicht sich vorhandene Erdgasnetze umstellen lassen. Gasnetz Ham-
burg will das im Projekt H2Switch100 herausfinden. Dafür nimmt das Unterneh-
men ein möglichst gewöhnliches Stück seines Bestandsnetzes unter die Lupe.

Etwas Besonderes ist der kleine Netzabschnitt in Hamburgs südlichem Stadtteil 
Harburg nicht – und genau deshalb hat Gasnetz Hamburg ihn ausgewählt. Insge-
samt 16 Anschlüsse, davon 14 in normaler Haushaltsgröße, ein Gewerbehof und 
ein Sportverein gehören dazu. In den Wohnhäusern sind Gasheizungen instal-
liert. Gewerbehof und Sportverein betreiben ein Blockheizkraftwerk mit Erdgas. 
Es gibt in dem Teilnetz neue PE-Rohre (Polyethylen) ebenso wie alte Stahllei-
tungen und Hausanschlüsse aus verschiedenen Jahrzehnten. „Der Netzabschnitt 
ist repräsentativ für das Hamburger Gasnetz“, sagt Sebastian Esser, Projektleiter 
bei Gasnetz Hamburg.

Das Ziel ist es, herauszufinden, ob sich auch weitere ganz gewöhnliche Netz-
abschnitte auf Wasserstoff umstellen ließen. Durch den Mix von Materialien und 
Bauarten unterscheidet sich H2Switch100 vom zeitlich weiter fortgeschrittenen 
Projekt H2Direkt der Thüga in Hohenwart. Dort will diese bereits im Winter 
2023/24 zehn Haushalte und einen Gewerbekunden mit reinem Wasserstoff be-
liefen. Allerdings sind dort ausschließlich die als wasserstofftauglich bekannten 
PE-Leitungen verbaut (siehe Artikel auf Seite 7).

MACHBARKEITSSTUDIE MIT LABORVERSUCHEN In Hamburg stehen derweil 
noch die Voruntersuchungen an. Gemeinsam mit den Partnern TÜV Süd und 
DBI Gas- und Umwelttechnik will Gasnetz Hamburg in einer Machbarkeitsstu-
die binnen zwölf Monaten die Integrität des Netzes für Wasserstoff nachweisen. 
Im ersten Schritt gehen dafür Proben aus dem Originalnetz ins Labor. „Von je-

EINFACH UMSTELLEN?
Wasserstoff im Erdgas-Bestandsnetz

Thema: Hausenergie    Autorin: Eva Augsten

Abb. 1: Bestehendes Erdgasnetz (hier ein Hochdrucknetz) mit verschiedenen Komponen-
ten: PE-Leitungen (hier unten rechts), Stahlleitungen (quer durchs Bild laufend), Absperr-
schieber (hier in schwarz) und Ventile (hier rot) [Foto: Gasnetz Hamburg]



23

H Z w e i  01  |  J A N U A R 2 0 2 4

H A U S E N E R G I E

men sind dabei, die Unterlagen für das 
Genehmigungsverfahren zusammen-
zutragen. Als Zieljahr für die Inbetrieb-
nahme nennt Mabanaft weiterhin 2026.

Und drittens ist da noch das eu-
ropäische Wasserstoff-Kernnetz der 
Fernleitungsnetzbetreiber. Sowohl mit 
den Niederlanden als auch mit Wil-
helmshaven ist Hamburg durch beste-
hende Fernleitungen verbunden, die in 
der ersten Projektphase auf Wasserstoff 
umgestellt werden sollen (siehe auch 
Artikel zum Wasserstoff-Kernnetz auf 
Seite 32).

Wie CO2-arm die Erzeugung des 
Wasserstoffs jeweils sein wird, ist bisher 
kaum zu sagen, da sowohl die Regula-
rien als auch die Energieerzeugung und 

-umwandlung massiv in Bewegung sind.

ROLLE VON WASSERSTOFF IN DER 
WÄRMEWENDE UNKLAR Falls sich 
zeigt, dass sich das Leitungsnetz leicht 
umnutzen ließe, wird Wasserstoff da-
mit allerdings nicht zur ersten Wahl für 
die Hamburger Wärmewende. Schließ-
lich gibt es für die Gebäudeheizung im 
Gegensatz zur Industrie viele andere 
Optionen mit deutlich geringeren Um-
wandlungsverlusten. Diese Überlegung 
war einst auch Grundlage der Was-
serstoff-Roadmap, die den – zunächst 
noch knappen – grünen Wasserstoff 
prioritär den schwer dekarbonisier-
baren Sektoren zuspricht, zuallererst 
der Industrie. Auch die Hamburger 
Umwelt- und Energiebehörde (BU-
KEA) folgt dieser Strategie.

Die Hansestadt hat deutlich früher 
als die meisten anderen Großstädte da-
mit begonnen, Daten für ein Wärme-
kataster zusammenzutragen, und will 
2024 bereits eine vollständige Wärme-
planung vorlegen. In der Innenstadt 
wird diese voraussichtlich vor allem 
auf Fernwärme hinauslaufen, in den 
Randgebieten stehen Wärmepumpen 
hoch im Kurs.

„Sicherlich ist die Umstellung der 
Erdgasleitungen auf reinen Wasser-
stoffbetrieb keine Lösung für ganz 
Hamburg“, räumt auch der technische 
Geschäftsführer Michael Dammann 
von Gasnetz Hamburg ein. „Doch das 
Weiternutzen einer bereits bestehen-
den Infrastruktur mit dem grünen Gas 
kann bei bestimmten Bebauungsstruk-
turen und Lagen eine sinnvolle Ergän-
zung zu Optionen wie Fernwärme-
ausbau und Wärmepumpen sein. Mit 
H₂-SWITCH100 wollen wir ganz kon-
kret herausfinden, welcher Aufwand 
und welche Kosten mit einer solchen 
Umstellung verbunden sind und ob es 
technische Hürden gibt.“ ||

ler bereits angekündigt, Geräte für den Test zur Verfügung stellen zu wollen“, so 
Esser. Die Mehrkosten, die durch den Pilotversuch anfallen, will Gasnetz Ham-
burg übernehmen. Dank dieser Zusage rennt der Versorger bei den Kunden offene 
Türen ein. „Sogar einige Nachbarn, die noch keinen Gasanschluss haben, haben 
nun auch Interesse an Wasserstoff bekundet“, erzählt Esser. 

WASSERSTOFF AUS GEPLANTEM INDUSTRIENETZ Während die Leitungen und 
die weiteren Bauteile sehr normal sind, ist die Lage des Teilnetzes allerdings eine 
sehr besondere: Es liegt quasi direkt an der Trasse für das bereits geplante Wasser-
stoffnetz für die Hamburger Industrie mit dem Projektnamen HH-WIN. Bereits 
2024 will Gasnetz Hamburg große Teile von HH-WIN bauen. Im Jahr 2027 will 
das Unternehmen den ersten Wasserstoff liefern können. Die Bestätigung, dass es 
sich um ein sogenanntes Important Project of Common European Interest (IP-
CEI) handelt, welches eine besonders hohe Förderung in Anspruch nehmen darf, 
stand bei Redaktionsschluss allerdings noch aus.

„Im Vergleich zum Bedarf der Industrie ist der Wasserstoffbedarf für das Pilot-
projekt minimal“, sagt Esser. Der Wasserstoff für das Industrienetz soll aus drei 
Quellen kommen, die nach jetzigen Ankündigungen alle bis zur Inbetriebnahme 
bereitstehen sollen. Da ist zum einen der 100 Megawatt starke Elektrolyseur, der 
direkt im besagten Industriegebiet am Standort des einstigen Kohlekraftwerks 
Moorburg entstehen soll. Nach einiger Unruhe im Projektkonsortium wollen die 
Hamburger Energiewerke das Projekt nun zusammen mit dem Vermögensver-
walter Luxcara als Mehrheitseigner umsetzen. Die Inbetriebnahme ist weiterhin 
für 2026 angepeilt.

Zweitens soll Wasserstoff über ein Ammoniak-Terminal nach Hamburg kom-
men, das Mabanaft und Air Products Anfang 2022 angekündigt haben. Mittler-
weile hat das Projekt eine nautische Risikoanalyse durchlaufen, und die Unterneh-

Abb. 2: In diesem Netzabschnitt will Gasnetz Hamburg den Pilotversuch umsetzen
[Grafik: Gasnetz Hamburg]



24

E N E R G I E S P E I C H E R U N G

H Z w e i  01  |  J A N U A R 2 0 2 4

gewährleistet die Ersatzstromversorgung, dass wichtige Ver-
braucher im Haushalt stabil mit Strom versorgt werden. „Für 
jede der drei Phasen des Drehstroms liefert das Gerät nun 
fünf Kilowatt Leistung“, erklärt Abul-Ella.

Die neue Generation des Speichers bietet auch eine er-
höhte Anschlussleistung für Photovoltaikanlagen – und 
nimmt damit den Trend aus dem Markt auf. Durch neue 
Leistungselektronik konnte laut HPS die Effizienz gesteigert 
werden, womit nun höhere Selbstversorgungsgrade möglich 
sind. Der Nutzungsgrad inklusive Wärmenutzung beträgt 
90 Prozent. Der elektrische Wirkungsgrad liegt zwischen 35 
und 40 Prozent.

KOOPERATION MIT KOMPETENTEN PARTNERN Das Gerät 
nutzt nun einen externen Wechselrichter von SofarSolar, bei 
dem die Software für den Speicher entsprechend angepasst 
wurde. „Wir machen das, was wir richtig gut können. Bei 
allen anderen Komponenten setzen wir auf Kooperation mit 
Partnern“, sagt der gelernte Bauingenieur Abul-Ella. Das gilt 
für den Umrichter wie auch für die Lithium-Akkus.

Der AEM-Elektrolyseur kommt von der deutsch-italie-
nischen Firma Enapter. Das Kürzel AEM steht für Anionen-
Austausch-Membran. Die Technologie nutzt kostengünstigere 
Materialien wie Stahl statt Titan und kombiniert die Vorteile 
der Alkali-Elektrolyse mit der Flexibilität und der Kompakt-
heit der PEM-Elektrolyse. Enapter-Mitgründerin Vaitea Co-
wan ist ebenfalls bei der Produktvorstellung dabei, wie auch 

Die Firma HPS Home Power Solutions hat eine neue Gene-
ration ihres saisonalen Energiespeichersystems vorgestellt. 
Die Picea 2 nutzt nun Lithiumbatterien, was die Installation 
im Haus aufgrund des geringeren Gewichts erleichtert. Mit 
doppelter Leistung ist das Gerät zudem für die Elektromo-
bilität und Wärmepumpen gerüstet.

Der neue Forschungs- und Entwicklungsstandort befindet 
sich fast direkt neben dem Nachwuchszentrum des Bundes-
liga-Fußballvereins Union Berlin in einem Industriegebiet 
in Berlin-Niederschöneweide. Hier sollen künftig nicht nur 
Kicker, sondern auch Installateure und Partner geschult wer-
den. Aber nicht nur das, auch die neue Version des Saison-
speichers soll hier gefertigt werden. „Die Montage vor Ort ist 
für uns sogar kostengünstiger, da die Transportkosten ge-
ringer ausfallen“, erläutert Firmengründer und CEO Zeyad 
Abul-Ella (im Dezember 2023 ausgeschieden und seitdem 
nur noch Aktionär) bei der ersten Präsentation des neuen 
Geräts einem exklusiven Kreis von Besuchern.

Neun Jahre nach der Gründung und gut fünf Jahre nach 
der ersten Präsentation eines Picea-Modells auf der Messe 
Energy Storage in Düsseldorf 2018 gibt es eine ganze Rei-
he von Weiterentwicklungen. Das Gerät muss mit der Zeit 
gehen. Mit Picea 2 hat sich deshalb die Ausgangsleistung 
auf nun 15 Kilowatt verdoppelt, was es ermöglicht, einen 
höheren Energiebedarf, beispielsweise für ein E-Auto oder 
eine Wärmepumpe, abzudecken. Bei einem Stromausfall 

PICEA 2 SETZT AUF LITHIUM STATT BLEI
HPS stellt neue Produktgeneration vor

Thema: Hausenergie    Autor: Niels Hendrik Petersen

Abb. 1: HPS-Gründer Zeyad Abul-Ella mit Vaitea Cowan von Enapter [Quelle: HPS]
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einer Energiezentrale und einem Wasserstoffspeicher mit 
einem Kompressor, der außerhalb des Hauses auf einem Be-
tonfundament aufgestellt wird. Dieses Fundament ist zwin-
gend notwendig.

Die Einheit der Energiezentrale hat ordentlich abge-
speckt und wiegt nun 70 Prozent weniger: statt 2,2 Tonnen 
jetzt nur noch 700 Kilogramm. Grund ist der Wechsel von 
Blei- hin zu Lithiumbatterien der Firma Pylontech. Auch ist 
die Bauhöhe im Vergleich zum Vorgängergerät um 15 Zenti-
meter auf 1,85 Meter verringert. Klingt wenig, kann bei einer 
Installation im Keller aber entscheidend sein.

DIE PICEA 2 KOSTET AB 99.900 EURO Das Picea-Modul 
wandelt den überschüssigen Solarstrom im Sommer in Was-
serstoff um. So können große Energiemengen effizient und 
über lange Zeiträume gespeichert werden. Im Winter kann 
das Gas über eine Brennstoffzelle wieder in Strom und Wär-
me umgewandelt werden. Die langfristige Speicherkapazität 
liegt bei bis zu 1.500 Kilowattstunden elektrisch. In der kleins-
ten Version mit 16 Gasflaschen sind es 300 Kilowattstunden.

Die kleinste Version der Picea 2 kostet 99.900 Euro. Der 
Preis ist brutto gleich netto, da bei Speichern der Mehrwert-
steuersatz von null Prozent gilt. Mit mehr Speicherkapazität 
steigen die Kosten auf bis zu 140.000 Euro. Das bezieht sich 
auf einen Neubau, bei dem die Installation mitgeplant wer-
den kann. Im Bestand kann es noch etwas aufwändiger wer-
den, so dass sich der Betrag gegebenenfalls auf bis zu 160.000 
Euro erhöht.

Die Nachfrage scheint da zu sein. Denn bisher wurden 
über 500 Geräte der ersten Generation verkauft. Mehr als 
100 sind bei Kunden installiert. ||

Hans-Peter  Villis, 
ehemaliger  EnBW- 
Chef sowie Teil-
haber der ersten 
Stunde und heute 
Aufsichtsratsvor-
sitzender bei HPS.

VORGABEN AN 
DIE ENTWICK-
LER „Eine harte 
Vorgabe an die 
technischen Ent-
wickler war es, 
die Maße für die 
Einschubboxen 
für den Elektro-
lyseur und die 
Brennstof fzel le 
in der Energie-
zentrale der ur-

sprünglichen Picea beizubehalten“, betont Abul-Ella. Die 
ersten Picea-Kunden seien Pioniere, sie sollten deshalb auch 
von den Innovationen profitieren und später einfach umrü-
sten können. Eine Weiterentwicklung im Elektrolysemodul 
kühlt den Wasserstoff auf 5 °C. Das ermöglicht, die vier- bis 
fünffache Menge des Gases aufzunehmen, weil die Feuchtig-
keit nun vor der Speicherung entzogen wird.

Neu sind auch Statusanzeigen, die auf Knopfdruck am 
Gerät oder über die App über wichtige System- und Spei-
cherzustände informieren. Das System besteht immer aus 

Abb. 2: Die Fertigung der Picea 2 erfolgt in 
Berlin [Quelle: HPS]
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Das Start-up water stuff & sun hat eine neue Technologie ent-
wickelt, die eine sichere und einfache Speicherung von Wasser-
stoff ermöglichen soll. Kernkomponente ist dabei ein Mikro-
ventilsystem. Ein Druckregler steuert die Wasserstoffabgabe 
schrittweise von 1.000 bis hinunter zu wenigen bar. Über die 
Funktionsweise und die Herausforderungen hat HZwei mit 
Thomas Korn, dem CEO von water stuff & sun, gesprochen.

HZwei: Herr Korn, das Speichern und Betanken von Wasserstoff ist 
ein anspruchsvolles Thema. Wie lösen Sie das Problem?
Korn: Die Speicherung von Wasserstoff in konventionellen 
Druckgasspeichern ist heute kompliziert und teuer. Es gibt 
einen Zielkonflikt zwischen Performance, Sicherheit und 
Kosten. Wir lösen den Zielkonflikt auf eine überraschende 
Weise: Anstelle weniger, großer und zylindrischer Behäl-
ter sind wir mit unserer Technologie in der Lage, die iden-
tische Wasserstoffmenge in vielen, tennisballgroßen, runden 
Druckbehältern aus Kohlefaser zu speichern. Durch das Mi-
kroventilsystem aus Silizium, das in jeder Druckspeicherku-
gel verbaut ist, agieren alle identisch und zeitgleich, wie ein 
großer Tank. Der Aufwand für die Sicherheit von Wasser-
stoffspeichern kann signifikant reduziert werden, wenn die 
Energiemenge in vielen kleinen Behältern aufgeteilt ist. So 
sparen wir im Verhältnis zu einem Standarddrucktank fast 
die Hälfte des Kohlefasermaterials ein. Diese kugelförmigen 
Hochdruckspeicher nennen wir Sfeers.

So werden Wasserstoffzellen beliebig skalierbar und in 
Wasserstoffbatterien flexibler Bauform integriert. Grüner 
Wasserstoff wird so für eine Vielzahl von mobilen und sta-
tionären Anwendungen wie Lkw, Drohnen und Flugzeugen 
nutzbar. Die nächste Generation dieser Energiespeicher wird 
im Vergleich zur Lithium-Ionen-Batterie um 95 Prozent 
leichter und bis zu 30-mal günstiger sein – und das bei glei-
cher Energiemenge, die transportiert werden kann.

Wie funktioniert die Wasserstoffbatterie?
Wasserstoffbatterien sind Niederdruck-Wasserstoffspeicher, 
in denen die mit bis zu 1.000 bar befüllten Sfeers integriert 

DIE SUCHE NACH DEM IDEALEN H2-SPEICHER
Interview mit Thomas Korn, CEO von water stuff & sun

Thema: Energiespeicherung    Interviewpartner: Thomas Korn

sind. Die Gehäuse der Wasserstoffbatterien sind für niedrige 
Drücke ausgelegt und können somit ideal auf vorhandene 
Bauräume unterschiedlichster Mobilitätsprodukte ange-
passt werden. Bei Wasserstoffentnahme sinkt der Druck im 
Gehäuse der Wasserstoffbatterie ab und aktiviert das Mi-
kroventilsystem aller Sfeers, nachdem ein mechanisch pro-
grammierter Umgebungsdruckbereich unterschritten wird. 
Diese geben nun Wasserstoff frei und stellen zusammen die 
benötige Energiemenge eines Wasserstoffmotors oder einer 
Brennstoffzelle bereit.

Der Druck in der Wasserstoffbatterie steigt wieder über 
den Aktivierungsdrucklevel an, der durch den Fertigungs-
prozess der mikromechanischen Komponenten festgelegt 
wird. Nach dem Erreichen des Drucklevels schließen alle 
Mikroventile. Der Druck in der Batterie bleib konstant oder 
reduziert sich wieder, falls der Verbraucher weiterhin Was-
serstoff entnimmt. Der Aktivierungsdruck ist auf den Ver-
sorgungsdruck der Verbraucher eingestellt. Die Wasserstoff-
batterie ist quasi ein Niederdruckspeicher, jedoch mit der 
Kapazität eines Hochdruckspeichers.

Das Konzept erhöht die Sicherheit und reduziert gleich-
zeitig den Materialaufwand. Nachdem vorhandene Bauräume 
durch die Freiformfähigkeit ideal genutzt werden, übertreffen 
Wasserstoffbatterien konventionell Drucktanks hinsichtlich 
volumetrischer und gravimetrischer Energiespeicherdichte.

Die Mikroventiltechnik kommt aus der Satellitentechnik. Wie wer-
den diese hergestellt?
Satelliten haben einen Gasantrieb, der die Position im Kom-
munikationsfenster sicherstellt. Aufgrund des wirtschaftli-
chen Drucks, Satelliten zunehmend kleiner und leichter zu 
bauen, hat man in der Industrie bereits in frühen Jahren 
Mikrosystemtechnik zur Steuerung von Gasen zum Einsatz 

Abb. 1: Die runden Wasserstoffzellen im Speicherbehälter
[Fotos: water stuff & sun]

Abb. 2: Eine runde Sache: eine Sfeer-Kugel auf der EES-Fachmesse 
in München
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hergestellt und zusammengefügt. Alle Bauteile des Chips 
werden in eine Größe von 4 x 4 x 2,5 mm integriert.

Wie sind Sie auf die Idee der kugelförmigen Hochdruckbehälter 
gekommen?
Die Erfindung der Technologie stammt von Prof. Lars Sten-
mark, der im Ångström Labaratory der Universität Uppsala 
Mikrosystemtechnik unterrichtet hat und bereits frühere 
Erfindungen in der Luft- und Weltraumindustrie zur An-
wendung brachte. Als er mir von seiner Erfindung zur Was-
serstoffspeicherung erzählte, war ich Feuer und Flamme. Ein 
physikalischer Wasserstoffspeicher, der zwei vorhandene 
Technologien kombiniert und den Zielkonflikt zwischen Si-
cherheit, Kosten und Performance von Wasserstoffspeichern 
löst – da konnten wir nicht widerstehen und haben im Janu-
ar 2017 die Firma water stuff & sun gegründet.

Gibt es schon einen Prototyp?
Im Clean Room im Ångström-Labor in Uppsala haben wir 
bereits Prototypen von Schaltventilen und das Kernelement 
des Ventilsystems, den Druckregler, hergestellt und getestet. 
Wir haben ebenfalls einen Sfeers-Protoyp aus Kohlefaser in 
einem Berstversuch untersucht und unser Simulationsmo-
dell mit den Ergebnissen validiert. Aktuell bauen wir den 
ersten Systemprototyp einer Wasserstoffbatterie mit drei 
Sfeer-Zellen auf. Mit dem Prototyp und dessen Einsatz in 
einer Mikro-Mobility-Anwendung werden wir im ersten 
Halbjahr 2024 den technischen Reifegrad 5 erreichen. Ab 
diesem Zeitpunkt beginnen wir mit mehreren Herstellern, 
Wasserstoffbatterien für spezifische Mobilitätsprodukte >> 

gebracht. Unsere Innovation liegt in der Entwicklung von 
mikromechanischen Schaltelementen, die keine elektrische 
Energie zur Steuerung benötigen, sondern passiv durch den 
Umgebungsdruck gesteuert werden. Wie in der Halbleiter-
technik werden hochindustrialisierte Fertigungsprozesse ge-
nutzt, die auf großen Silizium-Wafern Tausende identische 
Bauteile hervorbringen können. Ventile, Gaskanäle und der 
fünfstufige Druckregler werden in vier Schichten Silizium 

Abb. 3: Ein Blick ins Labor zeigt den Testaufbau zur Evaluierung 
des Mikrochips

https://www.gp-joule.de/wasserstoff
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zu entwickeln und im nächsten Schritt zu industrialisie-
ren. Das Interesse in der Industrie ist groß. So konnten wir 
bereits mit einem Flugzeughersteller und dem DLR ein ge-
meinsames Förderprojekt einreichen. Gemeinsam mit dem 
Partnerunternehmen Keyou entwickeln wir Wasserstoff-
batterien zur Um- und Nachrüstung von Lkw und Bussen. 
Auch das Interesse eines Minenmaschinenherstellers und 
eines Lkw-OEM konnten wir bereits erregen.

Nochmals zurück zum Tankvorgang. Sie planen, die Speicher 
auszutauschen?
Wasserstoffbatterien müssen nicht im Fahrzeug betankt 
werden, sie werden an Wechselstationen oder bei kleinen 
Anwendungen auch mit der Hand getauscht. Entsprechend 
schnell und kosteneffizient kann so die Betankung statt-
finden. Die leeren Wasserstoffbatterien werden an zentra-
len Kompressorstationen wiederbefüllt und zurück an die 
Wechselstationen gebracht. Das einfache Handling wird 
durch den niedrigen Betriebsdruck und die begrenzte Men-
ge von H2 im Gehäuse der Wasserstoffbatterie ermöglicht. 
Im Vergleich zu konventionellen Hochdruck- oder Flüssig-

Abb. 4: Die H2-Batterie soll im Lkw einfach und schnell getauscht werden

wasserstofftankstellen ist der Aufwand und die Komplexität 
deutlich reduziert, was die Investitions- und Betriebskosten 
verringert und somit auch den Wasserstoffpreis. Beispiels-
weise bei schweren Nutzfahrzeugen müssen einige Hundert 
Liter Kraftsoff-Energieäquivalent mit Wasserstoff kompri-
miert, gekühlt und transferiert werden. Der Vorgang kann 
mit der Wasserstoffbatterie mit einem einfachen Tausch in-
nerhalb von wenigen Minuten erledigt werden.

Sie müssen einiges finanzieren. Wie sehen die nächsten Schritte 
für Ihre Firma aus?
Der Kapitalbedarf ist bei einem Tech-Start-up immer ein 
Thema, das ist ein kontinuierlicher Prozess. Gerade haben 
wir eine neue Finanzierungsrunde gestartet, in der unsere 
bereits investierenden Partner wie die Kapitalgesellschaft 
der Kreissparkasse Esslingen-Nürtingen, kurz ES Kapital, 
das Family Office Besto der Unternehmerfamilien Beyer 
und Stoll oder die Maschinen- und Werkzeugfabrik Nagel 
Interesse angemeldet haben. Ich würde von relativ boden-
ständigen Investoren mit regionalem Bezug sprechen, die 
schon seit einer frühen Phase mit dabei sind. Das frische 
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Wir l(i)eben Wassersto� ,
…. auch wenn wir ein Stück 
länger bis zur Tankstelle 
fahren müssen.

Hersteller von Komponenten 
für Elektrolyseure und Brennsto� zellen

Geld soll unter anderem in die schon angesprochene Ent-
wicklung eines Prototyps in der mobilen Anwendung flie-
ßen. Die Rohstoffe für die Produktion wie Halbleiterchips 
sind alle erschwinglich. Kohlefaser und Silizium sind gut auf 
dem Markt zu bekommen. Das ist ein Vorteil bei der weite-
ren Skalierung. Wenn alles funktioniert, sehen wir bis 2025 
die erste unserer Batterien in einem Fahrzeug oder Flugzeug.

Wann und wie wird sich der Markt für Ihre Lösung entwickeln?
Die Transformation der Energiesysteme ist im vollen Gan-
ge. Infrastruktur für erdgas- und ölbasierte Kraftstoffe und 
Brennstoffe wird durch Wasserstoff und flüssige Wasserstoff-
derivate wie Ammoniak, Methanol oder synthetische Kraft-
stoffe ersetzt. Der Wettlauf um die Technologieführerschaft 
und letztendlich Energieführerschaft hat längst begonnen. In 
China und den USA werden aktuell viele Milliarden Euro in 
Wasserstofftechnologien und deren Infrastruktur investiert, 
wir Europäer versuchen mit dem Green Deal dagegenzuhal-
ten. Wasserstoffprojekte schießen wie Pilze aus dem Boden. 
Für uns hat der Markt bereits begonnen, wir schließen ak-
tuell Kooperationsverträge mit ersten Herstellern von Fahr-
zeugen und Maschinen.

Wo sehen Sie den ersten Markt, der sich entwickeln könnte?
Wir müssen da mehrgleisig fahren und schauen deshalb 
auch in die USA und in den arabischen Raum. Das Land, 
das durch Investition die niedrigsten Wasserstoffpreise er-
möglichen kann, wird viele Unternehmen und Investments 
anziehen. Ich hoffe, dass wir in der EU und in Deutschland 
mit der Greenhouse Gas Quota ein Instrument erhalten, das 
wettbewerbsfähig ist.

Sie haben eine Auszeichnung bei den World CleanTech StartUPs Awards 
(WCSA 2023) gewonnen. Was hat die Jury besonders überzeugt?
Erst einmal ist der Award als Plattform ein sehr interessantes 
Netzwerk. Der WCSA 2023 wurde unter anderem von ACWA 
Power in strategischer Partnerschaft mit Dii Desert Energy 
und dem französischen Institut für Solarenergie CEA-INES 
ausgeschrieben. Die Jury hat das transformative Potenzial 
der Wasserstoffbatterie gesehen. Die Innovation könnte eine 
effiziente und flexible Infrastruktur für H2 aufbauen. Die 
Stromkosten zur Wasserstofferzeugung aus erneuerbaren 
Energien sind in Dubai sehr gering. Auch deshalb hat uns 
ACWA nun Ende des Jahres 2023 noch mal eingeladen, unse-
re Lösung vor Ort zu präsentieren. Das wird sehr spannend. 

Im November wurden wir zudem bei den Global Ener-
gyTech Awards gleich zweimal ausgezeichnet: mit dem „Best 
CleanTech Solution for Energy“ und zusätzlich dem Sonder-
preis „Best Stand Out Performer“. Wir waren die einzigen 
Gewinner aus Deutschland. Das hilft. ||
Intrviewer: Niels Hendrik Peters

Thomas Korn arbeitet bereits seit 1998 
an dem Thema Wasserstoff. Der Ingeni-
eur hat unter anderem bei BMW an der 
Entwicklung der Brennstoffzelle gear-
beitet. 2015 war er Mitgründer des Was-
serstoff- Start-ups Keyou in München. 
Das Start-up water stuff & sun wurde 
2017 im oberbayerischen Unterschleiß-

heim gegründet. Die junge Firma hat derzeit 15 Mitarbei-
terInnen sowie eine Zweigstelle in Uppsala, Schweden.

https://www.eisenhuth.de


30

E N E R G I E S P E I C H E R U N G

H Z w e i  01  |  J A N U A R 2 0 2 4

Am traditionsreichen Kraftwerksstandort Völklingen-Fen-
ne, der in diesem Jahr seinen hundertsten Geburtstag feiert, 
plant Iqony aktuell die Energieversorgung der Zukunft für 
die Industrieregion Saarland. Iqony ist eine auf erneuerbare 
Energien, Wasserstoffprojekte, Energiespeicher, Fernwär-
meversorgung und Dekarbonisierungslösungen speziali-
sierte Konzerntochter der STEAG.

Der Standort ist heute schon ein wichtiger Energieknoten-
punkt für das südwestdeutsche Bundesland und die dortige 
Fernwärmeversorgung. Künftig kommt der „HydroHub 
Fenne“ hinzu und sorgt dafür, dass der Standort auch zu-
künftig ein wichtiger Baustein im saarländischen Energie-
system bleibt.

„Wir sehen den Standort aufgrund seiner bestehenden 
Infrastruktur als ideal geeignet an, um hier eine Wasser-
stofferzeugung aufzubauen. So können wir über den vor-
handenen Netzanschluss hinreichend viel Strom aus er-
neuerbarer Erzeugung beziehen, um hier verbrauchsnah 
erneuerbaren Wasserstoff zu erzeugen“, erläutert Dr. Pat-
rick Staudt, der das Thema Wasserstoff bei der Iqony Ener-
gies GmbH, einer im Saarland beheimateten Tochtergesell-
schaft der Iqony, betreut.

Dabei gilt es, die Bestimmungen der Renewable Energy 
Directive (RED) der Europäischen Union und deren Um-
setzung in deutsches Recht zu beachten, damit der in Fen-
ne erzeugte Wasserstoff auch als klimaneutral im Sinne der 
strengen Kriterien des EU-Rechts einzustufen ist. Damit 
dies gelingt, steht dem Projekt der unternehmenseigene 
Handelsbereich von Iqony zur Seite.

OHNE IPCEI-NOTIFIZIERUNG GEHT’S NICHT Abhängig von 
der Anzahl der Betriebsstunden wird der HydroHub Fenne 
künftig etwa 8.200 Tonnen grünen Wasserstoff pro Jahr pro-
duzieren. „Derzeit planen wir die Inbetriebnahme der An-
lage für 2027 – vorausgesetzt, die letzten Aussagen über den 

55-MW-ELEKTROLYSEUR ZUR DEKARBONI-
SIERUNG DES SAARLANDS
Regionen-Serie: Reallabor HydroHub Fenne

Thema: Energiespeicherung    Autoren: Patrick Staudt, Dominik Waller

Abb. 1: Kraftwerk Völklingen-Fenne [Quelle: STEAG]

Abschluss der IPCEI-Notifizierung durch die Europäische 
Union treffen zu“, sagt Patrick Staudt.

IPCEI steht für „Important Project of Common Europe-
an Interest“. Bereits im Frühjahr 2021 hatte Iqony sich da-
rum beworben, dass ihr saarländisches Wasserstoffprojekt 
als ein solches anerkannt wird. „Eine Anerkennung unseres 
Vorhabens als IPCEI ist die Voraussetzung dafür, dass die 
Bundesregierung uns bei der Investition finanziell fördern 
darf. Ohne IPCEI-Notifizierung geht das aufgrund des eu-
ropäischen Wettbewerbs- und Beihilferechts nicht“, macht 
Dominik Waller, der sich gemeinsam mit Patrick Staudt um 
die Projektentwicklung kümmert, den Stellenwert der Ent-
scheidung klar.

Tatsächlich sieht es für das Projekt in Fenne gut aus. Eine 
abschließende Entscheidung in Brüssel wird noch bis Ende 
2023 erwartet – mehr als zwei Jahre nach dem ursprünglich 
geplanten Entscheidungszeitpunkt. „Wenn die Förderer-
laubnis der EU vorliegt, wird es anschließend darum gehen, 
dass die Bundesregierung die konkrete Umsetzung der För-
derung vornimmt. Das sollte im ersten Quartal 2024 gesche-
hen sein, so dass wir mit Blick auf den Projektzeitplan noch 
im Soll liegen“, so Patrick Staudt.

Die öffentliche Förderung des Projekts ist notwendig, weil 
es bisher noch keinen funktionierenden Markt für Wasser-
stoff im Allgemeinen und grünen, also erneuerbaren Was-
serstoff im Besonderen gibt. Wasserstoff kann der Industrie 
oder etwa auch dem öffentlichen Personennahverkehr helfen, 
CO2-Emissionen zu vermeiden. Dabei konkurriert der Was-
serstoff allerdings wirtschaftlich mit anderen Energieträgern 
wie etwa Erdgas. Wirtschaftlich kann der Wasserstoff aktuell 
noch nicht mithalten, eben weil sich noch kein wettbewerb-
licher Markt entwickelt hat.

„Wir sehen hier ein klassisches Henne-Ei-Problem: Po-
tenzielle Wasserstofferzeuger warten mit ihrer Investitions-
entscheidung auf verbindliche Signale künftiger Abnehmer. 
Umgekehrt investieren potenzielle Abnehmer nicht in die 
Umstellung ihrer Prozesse und Anlagentechnik, solange sie 
keine Gewähr haben, dass in Zukunft der benötigte Was-
serstoff in hinreichender Menge zur Verfügung steht. Aus 
diesem Dilemma kommt man nur heraus, indem die öffent-
liche Hand über Förderungen für Investitionssicherheit auf 
beiden Seiten sorgt“, weiß Dominik Waller.

Wie hoch die Förderung für den HydroHub in Fenne 
ausfällt und wie hoch die Investitionskosten insgesamt sein 
werden, kann Iqony aus wettbewerblichen Gründen nicht 
konkret beziffern. Klar sei aber, dass für das Projekt ein 
niedriger dreistelliger Millionenbetrag veranschlagt werde. 

„Genaueres lässt sich ohnehin erst sagen, sobald die Aus-
schreibung für die Anlagentechnik abgeschlossen ist“, so 
Patrick Staudt. Dies werde jedoch erst der Fall sein, wenn der 
Förderbescheid vorliege. Hier zeige sich also noch einmal, so 
Patrick Staudt, wie elementar wichtig der Abschluss des IP-
CEI-Verfahrens für die weitere Entwicklung des Projekts sei.

AUSSCHREIBUNGEN AUF DEM MARKT Eine weitere Auf-
lage, die sich aus den Förderbedingungen für ein als IPCEI 
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weg unmöglich. Trotz dieser noch offenen Fragen zeigt Iqony 
sich optimistisch, was die Realisierung seiner Wasserstoff- 
und Kraftwerksprojekte an der Saar angeht:

„Wir haben die ingenieurfachliche und energiewirtschaft-
liche Expertise aus mehr als 85 Jahren Erfahrung in Sachen 
Energie weltweit, wir haben die passenden Standorte und 
wir haben mit dem Bau und der Inbetriebnahme eines der 
weltweit modernsten Gas- und Dampfturbinen-Kraftwerke 
im nordrhein-westfälischen Herne Ende 2022 auch unter 
widrigen Corona-Umständen unter Beweis gestellt, dass wir 
anspruchsvolle technische Großprojekte ‚in time and budget‘ 
realisieren können – wenn man uns regulatorisch die Mög-
lichkeit gibt“, so Andreas Reichel. ||

Autoren:

Dr. Patrick Staudt

Dominik Waller

Beide von Iqony

 hydrohub-fenne@iqony.energy

Abb. 2: Standortentwicklung [Quelle: STEAG]

anerkanntes Projekt ergibt, ist, dass der erzeugte Wasserstoff 
nicht einfach so verkauft werden darf. „Wir sind angehalten, 
unser Produkt im Rahmen von Ausschreibungen auf den 
Markt zu bringen, so dass alle potenziellen Interessenten 
eine Chance haben, sich zu beteiligen“, so Dominik Waller. 
Dabei habe der Standort Fenne das Glück, dass er bereits 
über einen ausgedienten Gasleitungsanschluss verfüge, der 
künftig für die Anbindung des HydroHub Fenne an das erst 
noch entstehende Wasserstofftransportnetz genutzt werden 
könnte. „Auch deswegen beobachten wir die aktuelle Dis-
kussion über die von der Bundesregierung vorgestellten Pla-
nungen für ein Wasserstoffkernnetz sehr aufmerksam – und 
sehen dabei insbesondere für das Saarland noch Nachbesse-
rungsbedarf“, so Dominik Waller.

Dies gilt ausdrücklich nicht nur für die Andienung des 
künftigen Elektrolyseurs in Völklingen-Fenne durch den 
im November 2023 von der FNB Gas e.V. der Bundesnetz-
agentur vorgelegten Entwurf des Kernnetzes, sondern gerade 
auch für die bestehenden saarländischen Kraftwerksstand-
orte von STEAG bzw. Iqony in Bexbach und Quierschied 
(Kraftwerk Weiher). „An beiden Standorten wollen wir neue, 
wasserstofffähige Gaskraftwerke errichten – ganz so, wie es 
die Bundesregierung selbst als Ziel bis 2030 vorgegeben hat, 
damit wir alte Kohleblöcke abschalten, unsere nationalen 
Klimaziele erreichen und zugleich weiterhin Versorgungs-
sicherheit auch dann gewährleisten können, wenn Energie 
aus Wind und Sonne einmal nicht in hinreichendem Maß 
zur Verfügung steht“, sagt Dr. Andreas Reichel, CEO von 
STEAG und Iqony.

Reichel ergänzt: „Die dafür notwendige Heranführung 
des Wasserstoff-Kernnetzes an diese beiden Standorte ist 
in den laufenden Planungen des Bundes noch nicht vorge-
sehen. Aber wir sind dankbar für die Zusicherung der saar-
ländischen Landesregierung, sich in Berlin genau dafür ein-
zusetzen.“ Dass dies geschehe, sei die Voraussetzung dafür, 
dass die Iqony bis 2030 die dort für die Versorgungssicher-
heit dringend benötigte neue Kraftwerkskapazität errichten 
könne und die grüne Transformation der Stromerzeugung 
auch im Saarland gelinge.

Denn mittel- und langfristig sollen diese und andere 
neue Gaskraftwerke mittels Wasserstoffeinsatz dann auch 
klimaneutral für gesicherte Energie sorgen. Wenn das H2-
Kernnetz in der Planung des Bundes nicht heute in die un-
mittelbare Nähe der Standorte geführt wird, ist dies schlicht-

http://www.h2herten.de
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land umfassen. Im Vergleich zu den im Juli 2023 von den 
Fernnetzbetreibern vorgelegten Plänen sind das 2.000 Kilo-
meter weniger.

Um das Tempo zu halten, laufen nun mehrere Prozesse 
parallel. Die Bundesnetzagentur prüft den Antrag bereits, 
während bis zum 8. Januar 2024 noch die Konsultationen 
liefen, bei denen Dritte Änderungswünsche anmelden konn-
ten. Innerhalb des ersten Quartals 2024 wollen die Fernnetz-
betreiber unter Berücksichtigung der Rückmeldungen ihren 
finalen Entwurf für das Kernnetz vorlegen, den die Bundes-
netzagentur dann – so die Hoffnung – schnell genehmigt.

KERNNETZ FÜR WASSERSTOFF, DEN ES NOCH NICHT 
GIBT Das Wasserstoffkernnetz soll ein Henne-Ei-Problem 
der Dekarbonisierung lösen: Ohne Wasserstoff lohnt sich der 
Bau von Infrastruktur nicht, und ohne Infrastruktur gibt es 
keinen Wasserstoffhochlauf. Mit dem Wasserstoffkernnetz 
setzt die Bundesregierung nun die Henne ins Nest. „Wir 
wollen jetzt ein Netz für einen Energieträger aufbauen, der 
noch nicht da ist“, machte Habeck Mitte November bei der 
Pressekonferenz deutlich.

Die meisten der auszubrütenden Eier – also die Wasser-
stoffprojekte – existieren bisher ebenfalls nur auf dem Papier. 
Die Anschlussleistung muss bei mindestens 100 MW liegen. 
Kleinere Projekte sollen im nächsten Schritt auf einer un-
tergeordneten Netzebene angeschlossen werden. Schwer de-
karbonisierbare Industrien sind ein Schwerpunkt, aber auch 
Reallabore und Elektrolyseure sind darunter – insbesondere 
in Regionen mit viel H2-Erzeugung. So ist zum Beispiel eine 
Neubauleitung zu Offshore-Windparks in der Nordsee ver-
zeichnet.

Viele Projekte haben von der EU den Status „Important 
Project of Common European Interest“ (IPCEI) oder „Pro-
ject of Common Interest“, kurz PCI, verliehen bekommen. 
Für IPCEI-Projekte gibt es Ausnahmen vom ansonsten 
strengen Wettbewerbsrecht der EU: Sie dürfen deutlich hö-
here Zuschüsse erhalten. Der IPCEI-Status bringt zudem die 
Aussicht auf schnellere Genehmigungen und eine Förderung 
aus EU-Töpfen.

Das nach jetzigem Stand vorgesehene H2-Kernnetz soll 
laut Antragsentwurf eine Ausspeisung von 279 TWh decken. 
Die Industriezweige Stahl, Chemie, Raffinerien, Glas, Ke-
ramik und Ziegeleien machen davon 115 TWh aus, KWK-
Anlagen 157 TWh. Der für 2030 erwartete Bedarf liegt in 
der fortgeschriebenen Wasserstoffstrategie je nach Szenario 
bei 95 bis 130 TWh, inklusive Derivaten wie Ammoniak und 
Methanol, zuzüglich des zu ersetzenden grauen Wasserstoffs 
für Industrieanwendungen. Nach 2030 soll der Wasserstoff-
bedarf „stark ansteigen“.

Etwa 30 bis 50 Prozent des erwarteten Bedarfs an Was-
serstoff werde Deutschland selbst decken können, erklärte 
Habeck. Im Vergleich zu Öl, Erdgas und Kohle, die zu na-
hezu 100 Prozent importiert werden, sei das eine deutliche 
Verringerung der Abhängigkeit.

FINANZIERUNG ÜBER NETZENTGELTE Rund 19,8 Mrd. 
Euro soll das Kernnetz nach Kalkulation der Fernnetzbe-
treiber kosten. Einspielen sollen sich diese rein privatwirt-

Ein Kernnetz mit knapp 10.000 Kilometern Leitungslänge 
soll das Rückgrat der deutschen Wasserstoffversorgung wer-
den. Noch 2024 sollen die Arbeiten starten. Eckpfeiler für 
den Verlauf, die Regulierung und Finanzierung des Netzes 
stehen bereits. Von der 60-Milliarden-Lücke im Bundes-
haushalt ist das Wasserstoffkernnetz zwar nicht direkt be-
troffen, wohl aber viele der anzuschließenden Projekte. 

Das Tempo ist für ein deutsches Infrastrukturprojekt mehr 
als ungewöhnlich. „Die Bagger müssen 2024 rollen, damit 
2025 der erste Wasserstoff fließen kann“, sagte Thomas Göß-
mann, Vorstandsvorsitzender der FNB Gas, als er Mitte No-
vember 2023 gemeinsam mit dem Bundeswirtschafts- und 
Klimaschutzminister Robert Habeck auf einer Pressekonfe-
renz die Pläne für das neue Wasserstoffkernnetz vorstellte.

Die Vereinigung der Fernleitungsnetzbetreiber Gas, kurz 
FNB Gas, hat die Planungen für die künftige Wasserstoff-
autobahn koordiniert und am 15. November zur Genehmi-
gung bei der Bundesnetzagentur eingereicht. Rund 9.700 
Leitungskilometer soll das Kernnetz bis 2032 in Deutsch-

WASSERSTOFF SOLL 2025 FLIESSEN
Akteure arbeiten mit Hochdruck am H2-Kernnetz

Thema: Energiespeicherung    Autorin: Eva Augsten

Abb. 1: Das Wasserstoffkernnetz sieht den Anschluss an ein euro-
päisches Verbundnetz und Importoptionen vor, die Wirtschafts- 
und Klimaschutzminister Robert Habeck bei der Pressekonferenz 
im November grob skizzierte. 30 bis 50 Prozent des Bedarfs werde 
Deutschland selbst decken können. [Quelle: BMWK (Videomitschnitt)]

Tab. 1: Ausspeisemengen nach Art der Projekte in TWh,  
Mehrfachnennungen sind möglich

KWK-Anlagen 157

Eisen und Stahl 50

IPCEI, PCI- und Reallabor-Projekte 49

Chemie 32

Raffinerien 30

Speicher 11

Glasindustrie (inkl. Glasfaser) 2

mittlere bis große Produktionsstätten für 
Keramik und Ziegelprodukte

1

gesamt 279
Quelle: FNB Gas
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IPCEI-PROJEKTE BANGEN UM FINANZIERUNG Doch das 
Wasserstoffkernnetz kann sich nur amortisieren, wenn auch die 
vorgesehenen Projekte Realität werden. „Das H2-Kernnetz ist 
Teil eines größeren Szenarios, das von den Förderbescheiden für 
die Umstellung von Stahlwerken bis zu unserer Kraftwerksstra-
tegie reicht“, sagte Habeck bei der Pressekonferenz zur Vorstel-
lung des Kernnetzes im November, einen Tag vor dem Urteil des 
Bundesverfassungsgerichts zum Klima- und Transferfonds. Wer 
also im Jahr 2024 mit einem Förderbescheid für ein Wasserstoff-
projekt rechnen darf, war bei Redaktionsschluss unklar und ist 
es vermutlich beim Erscheinen dieser Ausgabe immer noch.

Dabei sollen laut der Liste der Fernnetzbetreiber bereits im 
April 2025 die ersten Anlagen Wasserstoff ins Kernnetz ein- 
und ausspeisen können. Die entsprechenden Netzabschnitte 
befinden sich in Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen 
und führen zu den Anlagen des „GET H2 Nukleus“, einem 
H2-Ökosystem mit IPCEI-Status, der höhere Zuschüsse von 
Bund und Land erlaubt. In Lingen will RWE einen 100-MW-
Elektrolyseur mit Windstrom betreiben. Der Wasserstoff soll 
durch umgewidmete und neue Leitungen bis zum Chemiepark 
Marl und zur Ruhr Oel Raffinerie in Gelsenkirchen gelangen, 
und eine Kaverne in Gronau-Epe soll als Speicher dienen.

Doch bei Redaktionsschluss warteten die Projektpartner 
noch auf die Notifizierung aus Brüssel, die eigentlich schon 
zum Jahresende 2022 hätte erfolgen sollen. Erst wenn die EU 
grünes Licht gibt, dürfen Bund und Länder die Förderbe-
scheide ausstellen, was angesichts der aktuellen Haushalts-
lage für Nervosität sorgt.

Insgesamt 62 Wasserstoff-IPCEI gibt es in Deutschland, 
einige haben allerdings schon einen Förderbescheid erhalten. 
Dazu gehören zum Beispiel ein BASF-Elektrolyseur in Lud-
wigshafen, ein Stahlwerk der Salzgitter Flachstahl und das 
Werk von Thyssenkrupp in Duisburg. Viele Unternehmen 
haben bereits auf eigenes Risiko mit den Maßnahmen be-
gonnen, um die knappen Zeitpläne einzuhalten. Ein Licht-
blick dabei ist, dass „nur“ 70 Prozent der Zuschüsse in den 
IPCEI-Projekten vom Bund stammen, die übrigen 30 Pro-
zent kommen von den jeweiligen Ländern. >>

schaftlich über die Netzentgelte – so zumindest sieht der 
Idealfall aus. Doch eine jahrzehntelange Investition in eine 
Infrastruktur für einen Energieträger, der noch eine ganze 
Weile auf politische Unterstützung angewiesen sein wird, ist 
kein Selbstläufer. Und auf der Verbraucherseite würde die 
direkte Entgeltfinanzierung bedeuten, dass die Entgelte für 
die ersten Kunden immens hoch wären, da sie das gesamte 
Netz zunächst allein finanzieren müssten.

Um diese absehbaren Probleme zu vermeiden, hat die 
Bundesregierung die mittlerweile dritte Novelle des Energie-
wirtschaftsgesetzes (EnWG) in dieser Legislatur angescho-
ben. Der Entwurf vom 15. November setzt zwei Eckpfeiler. 
Erstens will die Regierung die Netzentgelte anfangs begrenz-
en. Das „Hochlaufentgelt“ soll im gesamten Kernnetzgebiet 
einheitlich sein und von der Bundesnetzagentur festgelegt 
werden. Die kalkulatorische Eigenkapitalverzinsung steht 
bereits im Gesetzentwurf: Sie soll bis Ende 2027 bei 6,69 Pro-
zent liegen und danach dreijährlich neu festgesetzt werden.

Und zweitens soll die Refinanzierung zeitlich gestreckt 
werden. Erst im Jahr 2055 soll das Kernnetz die Investitionen 
mitsamt Renditen wieder eingespielt haben. Das ist Jahre nach 
dem Zeitpunkt, zu dem Deutschland klimaneutral sein soll.

Dreh- und Angelpunkt ist dabei ein sogenanntes Amor-
tisationskonto, das Einnahmen und Ausgaben zeitlich und 
räumlich ausgleichen soll. Dass das Amortisationskonto in 
den Anfangsjahren im Minus sein wird, ist absehbar und 
auch im Gesetz so vorgesehen. Führen soll es die staatliche 
Förderbank KfW, die somit eine Art Überziehungskredit 
einräumen muss – auch wenn dies nicht die offizielle For-
mulierung ist. Doch nach und nach soll sich das Konto füllen 
und spätestens im Jahr 2055 ausgeglichen sein. Bleibt dann 
noch ein Minus, sollen die Netzbetreiber davon 24 Prozent 
selbst tragen – der Rest geht auf Staatskosten.

„Der Gesetzentwurf enthält viele wichtige Grundlagen 
für die Finanzierung des Wasserstoffkernnetzes. Einige As-
pekte müssen allerdings noch geklärt werden. Wichtig ist, 
dass es nun vorwärts geht“, bilanziert Barbara Fischer, Ge-
schäftsführerin der FNB Gas.

Tab. 2: Bereits ab April 2025 sind laut dem Entwurf der Fernnetzbetreiber die ersten Inbetriebnahmen für Leitungsabschnitte geplant.  
Bei den meisten handelt es sich um Umstellungen von Erdgasleitungen.

Leitungsabschnitt Betrieb ab Nenndurch
messer (DN) Länge (km) Druckstufe (bar) Projekt

Schepsdorf-Frenswegen 04/2025 450 20,6 64 GET H2 (IPCEI)

Frenswegen- 
Bad Bentheim

04/2025 400 19,7 64 GET H2 (IPCEI)

GET H2 Emsbüren- 
Bad Bentheim

04/2025 400 14,5 70 GET H2 (IPCEI)

GET H2 Bad Bentheim-
Ledgen

04/2025 400 31,3 70 GET H2 (IPCEI)

Hanekenfähr-Schepsdorf 
(Neubau)

04/2025 500 5,8 64 GET H2 (IPCEI)

GET H2 (I Bad Lauch-
städt-Milzau PCEI)

06/2025 500 8,5 40
Energiepark Bad Lauch-
städt (Reallabor)

Milzau-Leuna 06/2025 500 10,9 40
Energiepark Bad Lauch-
städt (Reallabor)

OPAL  
(Lubmin-Uckermark)

12/2025 1400 112,3 100
Flow – making hydrogen 
happen (PCI)

OPAL  
(Uckermark-Radeland)

12/2025 1400 169,5 100
Flow – making hydrogen 
happen (PCI)

JAGAL  
(Radeland-Bobbau)

12/2025 1200 114,0 100
Flow – making hydrogen 
happen (PCI)

Quelle: FNB Gas
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PCI-PROJEKTE: ZUSCHÜSSE VON DER EU MÖGLICH Bis 
Dezember 2025 sollen schließlich mehrere Leitungsab-
schnitte in Betrieb gehen, die Wasserstoff von Lubmin bis 
nach Bobbau bei Bitterfeld bringen sollen. Sie gehören zum 
Projekt „Flow – making hydrogen happen“. Laut den Plänen 
der Fernnetzbetreiber handelt es sich dabei um die zentrale 
ostdeutsche Importleitung des künftigen Wasserstoffkern-
netzes, die Wasserstoff aus dem Ostseeraum und aus Elek-
trolyseanlagen entlang der Trasse einsammeln und in die 
Verbrauchszentren bringen soll.

Perspektivisch will der Netzbetreiber Gascade die Lei-
tung bis nach Baden-Württemberg fortsetzen, heißt es in der 
Pressemitteilung. Ende November 2023 erklärte die EU die 
Pipeline zu einem Project of Common Interest (PCI). Laut 
Bundesnetzagentur sollen PCI Lücken in der Infrastruktur 
des europäischen Energienetzes schließen und sich durch 
einen wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Nutzen 
für mindestens zwei Mitgliedstaaten auszeichnen. „Projekte 
mit PCI-Status haben die Möglichkeit, sich für europäische 
Förderinstrumente wie CEF oder Horizon Europe zu bewer-
ben. Nationale Förderinstrumente sind davon unberührt, 
insofern spielen die Diskussionen rund um den Klima- und 
Transformationsfonds hier keine Rolle“, erklärt Gascade-
Pressesprecher Arne Kupetz.

Die EU-Töpfe sind gut gefüllt. Im Unterprogramm CEF 
Energy der Connecting Europe Facility (CEF) hat die EU in 
den letzten zehn Jahren 4,7 Mrd. Euro an Zuschüssen an 107 
Projekte verteilt – also im Schnitt 44 Mio. Euro pro Projekt. 
Im Forschungsprogramm Horizon Europe, das von 2021 bis 
2027 läuft, sind 15,1 Mrd. Euro für Klima, Energie und Mo-
bilität reserviert. Projekte auf der PCI-Liste der EU sollen 
zudem schneller genehmigt werden können.

REALLABORE: ZUSCHUSS ÜBER ENERGIEFORSCHUNGS-
PROGRAMM An zweiter Stelle auf der Projektliste steht der 
Energiepark Bad Lauchstädt, dessen Anschluss im Juni 2025 
vorgesehen ist. Ein 30-MW-Elektrolyseur soll dort unter 
Einsatz von erneuerbarem Strom aus einem Windpark in 
der Nähe grünen Wasserstoff produzieren. Über eine umge-
stellte Erdgaspipeline von Ontras soll dieser zu den Chemie-
fabriken in Mitteldeutschland gelangen. Auch ein Speicher 
ist vorgesehen – zunächst oberirdisch, später soll eine eigens 
gesolte Salzkaverne folgen.

Insgesamt sind Kosten von rund 150 Mio. Euro veran-
schlagt, davon 34 Mio. Euro aus Bundesmitteln. Den Be-
scheid für die erste Ausbaustufe erhielt das Reallabor bereits 
im Jahr 2021. Seit dem ersten Spatenstich im Juni 2023 ist 
in Bad Lauchstädt der Leitungsumbau im Gange. Ontras 
trennt den umzustellenden Abschnitt nach und nach vom 
Erdgasnetz und tauscht Armaturen aus. Jüngster Schritt war 
der Einbau einer Molchschleuse (s. Abb. 3), um intelligente 
Messsonden – sogenannte Molche – im laufenden Betrieb in 
die Leitung einbringen zu können.

Das BMWK listet auf seiner Webseite sechs laufende Re-
allabore für Sektorenkopplung und Wasserstoff auf, vier da-
von sind bereits 2021 mit Zuschüssen aus dem 7. Energiefor-
schungsprogramm gestartet. „Wir sind allerdings bisher das 
einzige großtechnische Reallabor entlang der gesamten H2-
Wertschöpfungskette, das bereits eine positive Investitions-
entscheidung getroffen hat und in der Umsetzung ist“, sagt 
Cornelia Müller-Pagel, Projektleiterin des Konsortiums. 
Dass es auch anders kommen kann, zeigt das Reallabor 
Westküste100, für das die Raffinerie Heide gerade die Um-
stellung auf grünen Wasserstoff abgeblasen hat (s. Editorial). 
Insgesamt finden sich in der Projektliste der Fernnetzbetrei-
ber allerdings nur wenige Reallabore.

Abb. 2: Rund um den GET H2 Nukleus in Nordrhein-Westfalen soll der Wasserstoff bereits im April 2025 fließen [Grafik: GetH2]
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hat, ist dabei nur eine der anstehenden Aufgaben. Der für 
2023 angekündigte Entwurf des Gesetzes stand bei Redak-
tionsschluss noch aus. Eine weitere Hürde bleibt die Finan-
zierung. Denn selbst wenn der Bund nun das Geld für die 
IPCEI-Projekte zusammenkratzt, ist das Vertrauen dennoch 
ins Wanken geraten.

Ob die Projekte in der angepeilten engen Taktung um-
gesetzt werden, wird man sehen müssen. Ebenso wird nur 
der Praxistest zeigen, ob es genügend Investoren gibt, die 
ihr Geld zu den anvisierten Konditionen im deutschen Was-
serstoffnetz anlegen wollen. Auch wenn einige Bagger 2024 
wirklich rollen, wird das Wasserstoffkernnetz damit noch 
nicht zu einem Selbstläufer. ||

TEMPO MACHEN BEI UNKLARER SICHT Dass die ersten Pro-
jekte so schnell in Betrieb gehen können, ist nur realistisch, 
weil es sich bei den ersten Teilleitungen fast komplett um um-
gewidmete Erdgasleitungen handelt. Das soll insgesamt bei 60 
Prozent der Leitungskilometer der Fall sein. Dabei handelt es 
sich zu einem großen Teil um die Leitungen, in denen bisher 
sogenanntes L-Gas transportiert wurde. Das Erdgas, das ei-
nen etwas geringeren Brennwert als das heute gängige H-Gas 
hat, stammt aus den Niederlanden, die ihre Erdgasförderung 
bis zum Ende des Jahrzehnts schrittweise einstellen wollen. 
Vor allem in Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz sol-
len so Fernleitungen für Wasserstoff verfügbar werden.

Parallel gehe man auch von einem Abnehmen des Erd-
gasverbrauches aus, erklärt Gößmann auf der Pressekon-
ferenz. Die finanzielle Wirkung lässt sich der Kalkulation 
der Fernnetzbetreiber entnehmen: Die Neubauleitungen an 
Land machen zwei Drittel der veranschlagten Investitionen 
aus, die Umwidmung nur knapp 17 Prozent. Der Rest verteilt 
sich auf Verdichterstationen und neue Offshore-Leitungen.

Die bisherigen Pläne für das Kernnetz gehen von einem 
zügigen Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft aus. Doch in der 
Energiewende kam schon vieles anders als gedacht. Deshalb 
ist eine gewisse Dynamik gleich eingeplant. Ein gemein-
samer Netzentwicklungsplan für Erdgas- und Wasserstoff-
netz soll künftig als Planungsinstrument dienen. Er soll alle 
zwei Jahre neu erstellt werden und jeweils zehn Jahre in die 
Zukunft reichen.

Doch bevor es losgeht, sind noch einige Hürden zu neh-
men – und die sind nicht kleiner geworden. Die meist lang-
wierigen Genehmigungsprozesse abzukürzen, wie Habeck 
es mithilfe eines Wasserstoffbeschleunigungsgesetzes vor-

Abb. 3: Im Reallabor Energiepark Bad Lauchstädt soll ab Juni 2025 der Wasserstoff von Bad Lauchstädt bis Leuna fließen können. Hier zu 
sehen ist die Molchschleuse, durch die intelligente Messsonden in die Leitungen gelangen können. [Foto: Tom Schulze]

Tab. 3: Neubauleitungen machen nur 40 Prozent der Leitungslänge 
im Kernnetz aus, aber zwei Drittel der veranschlagten Investiti-
onen (in Milliarden Euro)

Verdichterstationen 1,7

Leitungen (inkl. Kosten für Nebenanlagen,  
wie GDRM-Anlagen)

· umzustellende Leitungen der FNB 3,1

· Neubauleitungen der FNB 12,8

· Offshore-Leitungen der FNB 1,6

·  umzustellende Leitungen der weiteren 
 potenziellen Netzbetreiber

0,2

·  Neubauleitungen der weiteren potenziellen 
Netzbetreiber

0,3

Gesamtinvestitionen 19,8
Quelle: FNB Gas
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STAND MITTE 2023 Bis Ende Juni 2023 (Stand der Datenba-
sis im Folgenden) legten die Busse rund 13 Millionen Kilo-
meter zurück. In über 63.000 Tankvorgängen wurden mehr 
als 1 Million Kilogramm Wasserstoff abgegeben.

VERFÜGBARKEIT DER BRENNSTOFFZELLENBUSSE Abbil-
dung 2 zeigt einen Vergleich der Verfügbarkeit in den grö-
ßeren Projekten zur Erprobung von Brennstoffzellenbussen 
seit 2001. Die Kastengrafiken zeigen jeweils die Maximal- 
und Minimalwerte, die beiden mittleren Quartile und, als 
waagrechte Linie innerhalb des Kastens, den Median.

Die BZ-Busse bis 2009 in den Projekten CUTE und 
HyFLEET:CUTE waren noch nicht hybridisiert, das heißt, 
es gab keine Batterie zur Unterstützung der Brennstoffzelle 

Brennstoffzellenbusse (BZ-Busse) werden seit rund 20 Jah-
ren erprobt. Mit europäischer Förderung laufen derzeit De-
monstrationsprojekte mit rund 300 dieser Fahrzeuge. Die 
Leistungsfähigkeit der Busse und ihrer Wasserstofftankstel-
len wird auf der Basis von Betriebsdaten analysiert. Dieser 
Artikel möchte anhand ausgewählter Indikatoren eine Zwi-
schenbilanz ziehen, inklusive Vergleichen mit den Ergebnis-
sen bereits abgeschlossener Projekte. Insgesamt zeigen die 
Busse ein positiveres Bild als die Tankstellen.

Im Rahmen der Projekte JIVE und JIVE 2 (2017 bis 2024 bzw. 
2018 bis 2025) sind die Busse an 16 Standorten in sechs Län-
dern im Einsatz (s. Abb. 1). Die örtlichen Flotten umfassen 
fünf bis 54 BZ-Busse. Zum Einsatz kommen einstöckige 12-m-
Solobusse, Doppeldecker (in Großbritannien) sowie an einem 
Standort straßenbahnähnliche 18-m-Gelenkbusse. Die Was-
serstofftankstellen wurden zum Teil aus einem weiteren Pro-
jekt namens MEHRLIN gefördert (Projektende: 30. Juni 2023).

Zu den Aktivitäten im Arbeitspaket „Monitoring and 
Analysis“ gehören neben dem hier auszugsweise vorgestell-
ten „Performance Assessment“ auch ein Umwelt- und Kos-
tenvergleich zwischen BZ- und Batteriebussen [1] und die 
Dokumentation von „Best Practice“ [2].

Aus Gründen der Vertraulichkeit wurden die Ergebnisse 
so aggregiert, dass keine Rückschlüsse auf einzelne Stand-
orte möglich sind, soweit die Informationen nicht ohnehin 
bereits öffentlich zugänglich sind.

ERPROBUNG VON BZ-BUSSEN UND IHREN  
H2-TANKSTELLEN
Zwischenbilanz zur Analyse der Leistungsfähigkeit

Thema: Elektromobilität    AutorInnen: Klaus Stolzenburg, Katharina Buss, Vanessa Roderer, Stefan Eckert

Kastengrafiken (Box-Plots) sind ein Werkzeug zur ag-
gregierten grafischen Darstellung von Daten, die mehr 
Information vermitteln können als zum Beispiel Mittel-
werte und Standardabweichungen. Der Median ist der 
zentrale Wert einer auf- oder absteigend sortierten Liste 
von Daten. Bei Werten von beispielsweise 90 % - 90 % - 
85 % - 80 % - 60 % - 40 % - 10 % beträgt der Median 80 %, 
der Mittelwert dagegen 65 %. Die beiden mittleren Quar-
tile umfassen das Viertel aller Werte über und unter 
dem Median und sind somit ein Indikator dafür, wie stark 
die zentrale Hälfte aller Werte um den Median streut.
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Kraftstoffverbrauch konnte bespielhaft für zwei Standorte 
ermittelt werden, deren Fahrzeuge keine Klimaanlage besit-
zen, die also ohne Energiebedarf für Kühlung im Sommer 
auskommen. Hier variiert der Kraftstoffverbrauch über das 
Kalenderjahr um ca. ± 1 bis 2 kg/100 km bzw. ± 15 bis 20 %.

ZWISCHENFAZIT Aufgrund der positiven Erfahrungen mit 
den BZ-Bussen haben sich einige Standorte entschlossen, 
weitere Fahrzeuge dieses Typs zu beschaffen. Hervorzuhe-
ben ist hier der Regionalverkehr Köln, der über die 50 in 
JIVE beziehungsweise JIVE 2 geförderten Busse hinaus be-
reits Verträge für bis zu 100 weitere Einheiten geschlossen 
hat. Andererseits wurde die Erweiterung der Flotte an einem 
anderen Standort zurückgestellt, weil es erhebliche Probleme 
mit der Wasserstofftankstelle gab; mehr dazu im Folgenden.

VERTANKTE WASSERSTOFFMENGEN Bis Mitte 2023 wur-
den an 18 Tankstellen mehr als 1 Million Kilogramm Wasser-
stoff abgegeben. Die zeitliche Entwicklung ist in Abbildung 4 
dargestellt. Die Quartalswerte für 2020 sind gering, da – be-
dingt durch die Corona-Pandemie – erst wenige Fahrzeuge in 
Betrieb waren beziehungsweise gingen und die Laufleistungen 
häufig geringer waren als sonst üblich. 2021 begann ein deut-
licher Anstieg, unterbrochen von einem Rückgang im ersten 
Quartal 2022. Letzterer war bedingt durch: >>

und keine Möglichkeit zur Rückgewinnung von Bremsener-
gie. Da pro Standort stets zwei Monteure der Hersteller an-
wesend waren, um Probleme zu beheben, war die Verfügbar-
keit der Fahrzeuge vergleichsweise hoch.

Ein signifikanter Vergleich ist daher vor allem zwischen 
dem Projekt CHIC mit der ersten Generation hybridisierter 
BZ-Busflotten (2010 bis 2016) und JIVE/JIVE 2 (seit 2017/18) 
möglich. Abbildung 2 zeigt eine deutliche Verbesserung 
der Bus-Verfügbarkeit in den aktuellen Projekten. Einzelne 
Standorte erreichen mehr als 99 Prozent, während nicht alle 
an das Ziel von über 90 Prozent herankommen.

Ausfallzeiten werden zumeist nicht von Komponenten 
verursacht, die dem Brennstoffzellenantrieb zuzuordnen sind, 
sondern Auslöser sind häufig konventionelle Bauteile. Län-
gere Ausfallzeiten entstanden zum Beispiel dadurch, dass ein 
Hersteller unter anderem die Halterungen für die Wasserstoff-
tanks verstärken musste, da die Vibrationen in Bussen ohne 
Dieselmotor unterschätzt worden waren. Bei einem anderen 
Fabrikat mussten die Klimaanlagen getauscht werden.

LAUFLEISTUNG Die Busse haben gezeigt, dass 500 Kilome-
ter pro Tag beziehungsweise ohne Zwischenbetankung zu-
rückgelegt werden können. Geringere Laufleistungen resul-
tieren aus den örtlichen Einsatzbedingungen, also nicht aus 
Beschränkungen, die sich aus dem Wasserstoff-/Brennstoff-
zellenantrieb ergeben. Ein Standort setzt die Fahrzeuge zum 
Beispiel als Vorfeldbusse auf dem Flughafen ein, wo kurze 
Wege zurückzulegen sind. Insgesamt erfüllen die Fahrzeuge 
die Erwartungen der Betreiber.

SPEZIFISCHER KRAFTSTOFFBEDARF Abbildung 3 zeigt, 
wie sich der Kraftstoffbedarf pro 100 Kilometer Laufleistung 
entwickelt hat. Von CUTE zu HyFLEET:CUTE wurde zu-
nächst der nicht-hybridisierte Antrieb optimiert. Ein Effizienz-
sprung ergab sich durch die Hybridisierung im Projekt CHIC. 
Im Rahmen von JIVE/JIVE 2 werden noch einmal deutlich 
geringere Werte von bis zu 6,5 kg/100 km erreicht. Damit wird 
das Projektziel von 9 kg/100 km für Solobusse in der Regel 
deutlich unterboten, selbst von den Doppeldeckern. Auch die 
18-m-Fahrzeuge unterschreiten das Ziel von 14 kg/100 km klar.

Der saisonale Einfluss der Umgebungstemperatur be-
ziehungsweise der Einfluss des Heizenergiebedarfs auf den 

E L E K T R O M O B I L I TÄT

Abb. 2: Standorte der Projekte JIVE, JIVE 
2 und MEHRLIN (Aberdeen, Auxerre, 
Barcelona, Birmingham, Bozen, Brighton, 
Emmen, Gelderland, Groningen, Region 
Köln, London, Pau,  Südholland, Toulouse, 
Wiesbaden und Wuppertal) sowie Länder 
mit Beobachter-Regionen
 [Quelle: JIVE / JIVE 2 / MEHRLIN] 
Wegen einer Neuausrichtung beim Busbetreiber ist der Standort
Wiesbaden nicht mehr aktiv.

Abb. 3: Verfügbarkeit der Busse in JIVE/JIVE 2 im Vergleich mit 
früheren Projekten
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Seit dem zweiten Quartal 2022 steigen die Werte wieder na-
hezu stetig, auch bedingt durch die Inbetriebnahme weiterer 
Busse. Die Tankstellen stoßen in der Regel nicht an ihre 
Kapazitätsgrenzen: Durch den unerwartet niedrigen spezi-
fischen Kraftstoffbedarf der Busse und die zeitweise gerin-
geren Laufleistungen als geplant sind einige der Tankstellen 
zeitweise erheblich unterausgelastet.

VERFÜGBARKEIT DER WASSERSTOFFTANKSTELLEN Das 
Mindestziel für die Verfügbarkeit der Wasserstofftankstel-
len in JIVE, JIVE 2 und MEHRLIN ist größer 98 Prozent, 
wobei 99 Prozent angestrebt werden. Dabei bleiben Zeiten 
der Nichtverfügbarkeit für planmäßige Wartung unberück-
sichtigt. Abbildung 5 zeigt, dass dieses Mindestziel von we-
niger als der Hälfte der Standorte erreicht wird (der Median 
liegt unter 98 %). Im Projekt CHIC waren die Tankstellen 
durchschnittlich deutlich verfügbarer, bei einem Zielwert 
von ebenfalls über 98 Prozent.

Die Ursachen für geringe Verfügbarkeiten lassen sich, 
aus der Perspektive der Betankungseinheit, in zwei Bereiche 
aufgliedern:

 · Externe Gründe bedeuten, dass die Wasserstofferzeugung 
vor Ort ausgefallen ist oder die Anlieferung von Wasser-
stoff nicht rechtzeitig erfolgt ist oder beides, so dass keine 
Betankungen möglich sind. Dies ist an zahlreichen Tank-
stellen zeitweise eingetreten.

 · Interne Gründe bedeuten, dass wegen technischer Pro-
bleme keine Betankungen möglich sind. Davon sind alle 
Tankstellen betroffen, wenn auch in deutlich unterschied-
lichem Maße.
 Dabei haben sich die wesentlichen Ursachen für Ausfälle 
von Wasserstofftankstellen für Busse aus internen Grün-
den in den letzten 20 Jahren kaum verändert. Sie umfas-
sen insbesondere Probleme mit 

 · Wasserstoffkompressoren
 · den Komponenten zur Betankung, insbesondere den Füll-

kupplungen mit ihren empfindlichen Infrarot-Sensoren 
zur Datenübertragung vom Bus an die Tankstelle

 · der Qualität bzw. Schnelligkeit des Hersteller-Services, 
d.  h. Ausfälle wären teilweise vermeidbar gewesen oder 
dauern unnötig lange.

Hinzu kommen, nach dem Wechsel zu Typ-4-Tanks auf 
den meisten Bussen der aktuellen Generation, Herausfor-
derungen bei der Vorkühlung des Wasserstoffs zur Gewähr-
leistung einer hinreichend schnellen und vollständigen 
Befüllung, bedingt durch Softwareprobleme und fehlende 
anerkannte Betankungsprotokolle.

Die Partner des JIVE/JIVE 2/MEHRLIN-Konsortiums 
sehen die Gefahr, dass die breite Einführung von BZ-Bussen 
an einem Mangel an verlässlicher Betankungsinfrastruktur 
scheitern könnte.

ZUSAMMENFASSUNG Die Erprobung der BZ-Busse und 
Wasserstofftankstellen in den Projekten JIVE, JIVE 2 und 
MEHRLIN wurde beziehungsweise wird durch eine Reihe 
externer Faktoren negativ beeinflusst. Dazu gehören die Co-
rona-Pandemie, gestiegene Wasserstoffpreise und Probleme 
mit der Wasserstoffbelieferung.

Positiv ist festzuhalten, dass einige Standorte sich auf-
grund guter Erfahrungen bereits vor Projektabschluss ent-
schieden haben, ihre BZ-Bus-Flotte zu erweitern.

Die Busse zeigen insgesamt eine bessere Leistungsfähig-
keit als die Fahrzeuge der Vorgängergeneration, auch wenn 

 · Probleme mit den Bussen an mehreren Standorten, insbe-
sondere bedingt durch Nachrüstungen wegen der uner-
wartet starken Vibrationen

 · Probleme an mehreren Tankstellen, die in einigen Fällen 
den Busbetrieb länger zum Erliegen brachten

 · Steigende Energie- bzw. Wasserstoffpreise nach dem An-
griff auf die Ukraine, weshalb einige Betreiber den Einsatz 
ihrer BZ-Busse reduzierten

E L E K T R O M O B I L I TÄT

Abb. 5: Vertankte Wasserstoffmengen pro Quartal als Summe aller 
Standorte

Abb. 6: Verfügbarkeit der Tankstellen in JIVE/JIVE 2/MEHRLIN im 
Vergleich mit früheren Projekten

Abb. 4: Entwicklung des spezifischen Kraftstoffbedarfs von Projekt 
zu Projekt. Seit CHIC sind die Antriebe hybridisiert.
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bislang nicht an allen Standorten die Zielwerte, wie eine 
Verfügbarkeit von mindestens 90 Prozent, erreicht werden. 
Insbesondere ist die in JIVE/JIVE 2 deutlich verbesserte Ef-
fizienz der Busse hervorzuheben.

Bei der Verfügbarkeit der Wasserstofftankstellen ist bis-
her keine generell positive Entwicklung zu erkennen. Aus-
fälle der Tankstellen wegen interner technischer Probleme 
haben im Einzelfall zu einem längeren Stillstand der loka-
len BZ-Bus-Flotte geführt. Es ist bemerkenswert, dass auch 
nach rund 20 Jahren Erfahrung mit Tankstellen auf 350-bar-
Druckniveau die Probleme mit einigen ihrer Komponenten 
nicht gelöst werden konnten. ||
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Te m p e r a t u r e n , 
die Drücke usw. 
Aber natürlich 
denken die nicht 
in Kunststoffpro-
dukten, sondern 
eher in Metall. Es 
ist jedoch nicht so, 
dass die Bauweise 
einfach von Me-
tall auf Kunststoff 
übertragen wird. 
Davon hätte man 
keinen Vorteil. 
Um für die An-
forderungen von 
Systemen neue 
Lösungen zu fin-
den, muss man 

über die Substituti-
on von einzelnen Bauteilen aus Metall durch einzelne Bau-
teile aus Kunststoff hinausgehen und Funktionsintegration 
betreiben. Genau dafür muss dieses Anwendungs-Know-
how kommuniziert werden, damit die Kunststoffwertschöp-
fungskette sagen kann, wie Lösungen in Kunststoffen idea-
lerweise aussehen würden.

Das heißt, die Wasserstoffindustrie ist sich der Möglichkeiten der 
Kunststoffindustrie noch gar nicht ausreichend bewusst?
Das sind zwei vollkommen unterschiedliche Welten. Die An-
lagen für die Erzeugung oder die Umwandlung von Wasser-
stoff sind klassische verfahrenstechnische Anlagen. Sie beste-
hen überwiegend aus Edelstahl mit Edelstahlverrohrung. Die 
Hersteller solcher Anlagen kennen die Möglichkeiten von 
Kunststoffen tatsächlich eher selten. Deshalb ist es so wich-
tig, die H2-OEM mit ihrer Kenntnis der Anforderungen und 
die Kunststoffindustrie mit ihrem Know-how und ihren tech-
nischen Möglichkeiten zusammenzubringen. Nur so kann 
man anfangen, in hochintegrierten Produkten zu denken, 
die in Massen in sehr, sehr hohen Stückzahlen automatisiert 
gefertigt werden können. Und das ist eine absolute Notwen-
digkeit, wenn das Scale-up grüner Wasserstofftechnologien in 
angemessener Zeit und zu angemessenen Kosten gelingen soll.

E N T W I C K L U N G

Eine effiziente Skalierung bei der Erzeugung „grünen“ 
Wasserstoffs ist eine wesentliche Voraussetzung dafür, 
Wasserstoff zu einem wirtschaftlich tragfähigen Teil der 
Energiewende zu machen. Zu einem damit verbundenen 
notwendigen massiven Kapazitätsausbau kann die Kunst-
stoffindustrie Wesentliches beitragen, denn Kunststoffe 
sind Hochleistungswerkstoffe, deren Eigenschaftsprofil 
sehr genau für die jeweiligen Anwendungen ausgelegt wer-
den kann. Dr. Kai Fischer, wissenschaftlicher Direktor am 
Institut für Kunststoffverarbeitung in Industrie und Hand-
werk (IKV) und verantwortlich für das Themengebiet Was-
serstoffwirtschaft, erklärte gegenüber HZwei, warum der 
Austausch zwischen der Wasserstoff- und der Kunststoffin-
dustrie so wichtig ist, welche Bedeutung Kunststoffe für die 
Skalierung von H2-Technologien haben und wie die Zusam-
menarbeit zwischen den beiden Industrien im „Hydrogen 
Business and Technology Forum“ fortgesetzt wird.

HZwei: Auf die in den vergangenen zwei Jahren erstellte Was-
serstoffstudie folgt nun das „Hydrogen Business and Technology 
Forum“, um den Austausch zwischen Wasserstoff- und Kunststoff-
industrie zu intensivieren. Warum ist das jetzt wichtig?
Fischer: Wasserstoff soll das Rückgrat der Energiewende wer-
den. Heute werden etwa 96 Prozent des Wasserstoffs aus fossi-
len Ressourcen wie Erdgas und Kohle gewonnen. Nur vier Pro-
zent werden mittels Elektrolyse hergestellt, und selbst für diese 
paar Prozent wird derzeit nur ein geringer Teil erneuerbarer 
Energien eingesetzt. In der Konsequenz heißt das, dass bis jetzt 
nur ein ganz, ganz kleiner der Teil der Produktionskapazität 
überhaupt geeignet ist, grünen Wasserstoff zu produzieren. 
Die Projektionen heute zielen jedoch alle darauf, grünen Was-
serstoff herzustellen. Man muss also tatsächlich sehen, dass 
hier vieles komplett neu entwickelt werden muss. Es müssen 
große Stückzahlen an Elektrolyseuren und die entsprechende 
Infrastruktur dafür bereitgestellt werden – und große Stück-
zahlen sind immer prädestiniert für Kunststoffe. Deshalb 
glauben wir, dass Kunststoffe die Befähiger sind, um die Was-
serstoffproduktion wirtschaftlich skalierbar zur machen.

Und deshalb müssen sich Kunststoff- und Wasserstoffindustrie 
jetzt austauschen?
Genau. Denn die Wasserstoffindustrie kennt alle Anforde-
rungen der verfahrenstechnischen Anlagen, die Medien, die 

KUNSTSTOFF ALS BEFÄHIGER FÜR SKALIERUNG
Interview mit Dr. Kai Fischer, Institutsdirektor an der RWTH Aachen

Thema: Entwicklung    Interviewpartner: Kai Fischer

Abb. 1: Dr.-Ing. Kai Fischer [Quelle: IKV]

https://www.dilico.de
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Gibt es denn in der Wasserstoffindustrie schon Beispiele?
Ja, natürlich. Nehmen wir als Beispiel die Endplatten der Brennstoffzelle. Hier 
müssen viele Medien geführt werden, sowohl gasförmig als auch flüssig. Und es 
müssen Anschlüsse integriert werden. Baut man mit Metall, sind das sehr viele 
Einzelteile, die montiert werden. Inzwischen gibt es erste Anwendungen, in denen 
das durch ein einziges großes Spritzgussteil gelöst wird, in dem sämtliche Me-
dienleitungen, Anschlüsse, Elektronik usw. bereits integriert sind.

Wie kam es zu der Idee eines Netzwerkforums?
Die Idee eines Netzwerkforums kam daher, dass wir als IKV in Kooperation mit 
mehr als 20 Unternehmen 2021 eine Markt- und Technologiestudie gestartet ha-
ben, um uns dieses Themengebiet ganzheitlich zu erarbeiten. Die Studie ist aber 
eigentlich nur die Grundausstattung. Unser Ziel war ja immer, einen kontinuier-
lichen Austausch zu betreiben, in dem identifiziert wird, wie Kunststoffe bei der 
Etablierung von Wasserstoff helfen können. Dafür braucht man Kontinuität. Und 
die haben wir jetzt in Form dieses Forums implementiert, das sich regelmäßig zwei-
mal pro Jahr treffen wird. Ergänzt werden diese Treffen durch ein kontinuierliches 
Technologiemonitoring. Beim Kick-off haben wir außerdem beschlossen, dass es 
zwischen den Terminen auch einzelne Workshops zu speziellen Themen geben soll.

Was waren Ihre Eindrücke vom Kick-off und was nehmen Sie inhaltlich mit?
Das war eine großartige Veranstaltung. Wir hatten in Summe etwa 50 Teilnehmer 
im Raum und vier Keynote-Präsentationen, die zu gleichen Teilen zwischen Anwen-
dern von Wasserstoffsystemen und Lösungsanbietern aus der Wertschöpfungskette 
Kunststoffe aufgeteilt waren. Es waren sehr offene und transparente Diskussionen. In 
den Pausen sind die Visitenkarten nur so geflogen, jeder hat sich großartig vernetzt. 
Als Teil der Veranstaltung haben wir auch die Weichen gestellt, um bedarfsgerecht für 
diese beiden Zielgruppen die Elemente der weiteren Zusammenarbeit zu definieren.

Inhaltlich nehme ich mit, dass ein sehr, sehr großer Bedarf besteht, die Sys-
teme in den unterschiedlichen Bereichen zu verstehen – gerade auf der Seite der 
Kunststoffindustrie. Ich nehme auch mit, dass es viele Firmen gibt, die ungeachtet 
des Wettbewerbs in ihren Wasserstoffsystemen bereit sind, über die Herausforde-
rungen zu sprechen, weil sie sich den Push des Open-Innovation-Ansatzes – also 
den Push aus der Zulieferindustrie – erhoffen und sich darüber künftig Wettbe-
werbsvorteile verschaffen wollen.

Ein weiterer Aspekt, den ich mitnehme, ist, dass die teilweise im Wettbewerb 
stehenden Unternehmen der Kunststoffwertschöpfungskette sehr offen für die 
Kooperation untereinander sind. Beispielsweise haben wir besprochen, dass wir 
im Konsortium sondieren, welche Prüf- und Charakterisierungsverfahren in wel-
chen Unternehmen zur Verfügung stehen, damit sich die Unternehmen unterei-
nander ergänzen können. So können auch ergänzende Bedarfe identifiziert und 
Maßnahmen zur Umsetzung abgeleitet werden. Man konnte merken, dass alle 
darauf gepolt sind, diesen sehr wachstumsfähigen Kuchen gemeinsam größer zu 
backen, anstatt Wettbewerb zu schaffen und zu versuchen, vom kleinen Kuchen 
das größte Stück zu bekommen. „Growing the cake!“ schien mir der Spirit zu sein.

Sie sagen, die Markt- und Technologiestudie bildet die Grundlage für dieses Netzwerk. 
Was daraus sind für Sie die wichtigsten  Take-aways?
Die Wasserstoffindustrie ist noch sehr stark von klassischen verfahrenstechnischen 
Anlagen getrieben. Eine wesentliche Erkenntnis ist aber, dass wir die Kunststoffindus-
trie nicht revolutionieren müssen, um der Wasserstoffwirtschaft Lösungen anzubie-
ten. Kunststoffe können kompatibel sein, und es gibt zahlreiche Anwendungen und 
gute Beispiele für die Umsetzung hochintegrierter und funktionsintegrierter Bau-
teile. Wenn also der Scale-up erforderlich ist und die Stückzahlen wachsen müssen, 
kann die Kunststoffindustrie diese Lösungen bieten, ohne die Welt neu zu erfinden. 
Man kann vieles aus anderen Industrien transferieren, muss aber natürlich die spezi-
fischen Anwendungen kennen, um für die Wasserstoffindustrie geeignete Lösungen 
vorschlagen zu können. Die gute Nachricht ist: Es liegen jetzt nicht erst zehn Jahre 
Entwicklung vor uns, und die Kunststoffindustrie muss sich auch nicht grundlegend 
wandeln oder komplett neue Produkte entwickeln. Sie kann für jede Industrie aus 
dem schöpfen, was bereits da ist, um es weiterzuentwickeln und zu transferieren.

Wie geht es nun weiter?
Bei unserem Forumsmitglied Freudenberg hat es im August zusätzlich zu den 
halbjährlichen Treffen einen Workshop gegeben, um die Fragen, die beim >> 
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 Kick-off relativ offen adressiert wurden, mit den Teilneh-
mern aus dem Forum zu diskutieren. Die Idee zu spezi-
fischen Workshops wurde während des Kick-offs geboren, 
weil sich die Teilnehmer einen Austausch wünschten, über 
den Kunststoffexpertise gezielt in die Entwicklung neuer 
Systeme eingebracht werden kann. Weiterhin startet das 
Team nun mit dem Markt- und Technologiemonitor, um den 
Markt kontinuierlich weiter zu beobachten.

Wir haben vereinbart, dass es mehr als eine einfache 
Sammlung der verfügbaren Informationen sein soll. Die 
Informationen sollen hinterfragt, evaluiert und eingeordnet 
werden. Wir werden genau schauen, wie belastbar sie sind 

E N T W I C K L U N G

HYDROGEN BUSINESS AND TECHNOLOGY FORUM

Dr. Kai Fischer leitet das „Hydrogen Business and Technology 
Forum“ [Quelle: IKV]

Das Institut für Kunststoffverarbeitung (IKV) in Indus-
trie und Handwerk an der RWTH Aachen hat mit seinem 

„Hydrogen Business and Technology Forum“ ein enges 
Netzwerk zwischen der Wasserstoffwirtschaft und der 
Kunststoffindustrie geknüpft und bringt dort regelmäßig 
Anforderungs- und Anwendungs-Know-how mit Material- 
und Produktions-Know-how zusammen.
Hervorgegangen ist das „Hydrogen Business and Techno-
logy Forum“ aus einer vom IKV initiierten und im November 
2022 abgeschlossenen Markt- und Technologiestudie zum 
Thema Kunststoffe in der Wasserstoffwirtschaft. An dieser 
Studie waren 20 Industriepartner beteiligt. Kick-off für das 
Forum war der 16. Mai 2023. Der erste Themen-Workshop 
befasste sich mit „Prüfung und Analyse von Kunststoffen 
in Wasserstoffanwendungen“ und fand am 9. August 2023 
im Hause des Forumsmitglieds Freudenberg statt. Am 19. 
Oktober 2023 trafen sich die Forumsmitglieder wieder am 
IKV. Das Forum ist weiterhin offen für neue Mitglieder. In-
formation unter: H2@ikv.rwth-aachen.de

und wie realistisch die Umsetzungsszenarien sind. So erar-
beiten wir eine kuratierte Liste an Informationen, die wir 
vierteljährlich an die Partner im Forum weitergeben.

Besteht die Möglichkeit, noch einzusteigen?
Ja, die Möglichkeit besteht. Wir zielen natürlich darauf, 
dieses Netzwerk weiter wachsen zu lassen und freuen uns 
sowohl auf kleine als auch auf große Firmen der Kunst-
stoffwertschöpfungskette und natürlich auf Firmen der Was-
serstoffwertschöpfungskette. Durch die Synergien beider 
Industrien können wir ein Scale-up für grünen Wasserstoff 
meistern und wirtschaftlich gestalten. ||

https://hydrogeit.de/produkt/wasserstoff-und-brennstoffzellen-die-technik-von-gestern-heute-und-morgen-5/
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auseinandersetzen, da die Kurse den Boden erreicht haben 
und es allmählich und nachhaltig nach oben gehen wird.

Die Börse lebt von Phantasie, und die ist hier eindeutig 
vorhanden – Klimawandel und Dekarbonisierung geben den 
Takt vor. Täglich werden weltweit Projekte angekündigt, die 
sich mit der Erzeugung und Nutzung von Wasserstoff in ver-
schiedenen Anwendungen und Märkten beschäftigen. All 
dies ist real, auch wenn die Umsetzung noch einige Zeit in 
Anspruch nehmen wird und sich einige Projekte noch in der 
Planungsphase befinden. Weltweit sind Projekte mit einem 
Volumen von über 500 Mrd. US-$ ausgerufen – und wahr-
scheinlich sind erst fünf bis zehn Prozent davon in der kon-
kreten Umsetzung. Wohlgemerkt: Das sind klar definierte 
Projekte.

UNTERSCHIEDLICHE GESCHWINDIGKEITEN Der Hochlauf 
und die konkrete Umsetzung von Wasserstoff-Projekten er-
folgen unterschiedlich schnell – von Region zu Region, von 
Land zu Land, von Unternehmen zu Unternehmen. Die 
Gründe dafür sind mannigfaltig. Oft ist es die Regulatorik, 
die wichtige Entwicklungen verhindert, verzögert oder aber 
im Gegenteil auch beschleunigt.

Aktuelle Beispiele: Vor wenigen Wochen hat US-Präsi-
dent Biden ein Programm in Höhe von sieben Mrd. US-$ auf 
den Weg gebracht, das den Bau von sieben H2-Hubs in den 
USA fördert. Das Gute daran: Privates Kapital in Höhe von 
zusätzlich 40 Mrd. US-$ wird durch den 7-Mrd.-$-Anschub 
marktwirtschaftlich angereizt. Und so wie der Inflation 
Reduction Act den Unternehmen pragmatisch Kapital zur 
Verfügung stellt, sollten andere Länder und Wirtschaftszo-
nen ebenfalls vorgehen, um eine vergleichbare Dynamik zu 
entfachen.

Interessant ist der Blick auf manche Märkte wie den 
Transport per Lkw auf der Langstrecke. Einig ist sich die 
Mehrheit der Lkw-Hersteller, dass insbesondere für schwere 
Güter der Wasserstoff der Energieträger sein wird, auf der 
Kurzstrecke die Batterie oder beides als Hybrid – je nach 
Einsatzfeld und Radius. Emissionsgesetze und CO2-Abga-
ben werden den Übergang vom Diesel zu Wasserstoff und 
Batterie notwendig machen. Wir sprechen da von mehreren 
Millionen Lkw, die Schritt für Schritt auf die Zukunft ge-
trimmt werden müssen.

Parallel wird die Lade- bzw. Betankungsinfrastruktur 
aufgebaut. Tesla mit seinem Supercharger-Network ist dafür 
ein gutes Beispiel, weil das Unternehmen selbst das Henne-
Ei-Problem gelöst hat. Dass der Hochlauf dennoch ein paar 
Jahre benötigt, liegt auf der Hand. Unternehmen wie Ballard 
Power, Cummins Engine, Nikola Motors, Hyzon Motors 
und viele andere sind dabei, sich perfekt für den Hochlauf zu 
positionieren. Und was für den Schwertransport gilt, trifft in 
ähnlicher Form auch auf die Schifffahrt (hier wieder Ballard, 
Bloom Energy, Cummins) und den Schienenverkehr zu. Wer 
sich da als Unternehmen technologisch richtig aufstellt und 
die notwendigen Kapazitäten schafft, der profitiert von der 
künftigen Entwicklung. 

Südkorea und Japan gehen voran, ebenso China. In den 
USA ist es Kalifornien, das als leistungsstärkster US-Bun-
desstaat das Potential von Wasserstoff voll erkannt hat. >> 

WASSERSTOFF-AKTIEN NACHHALTIG AUF KURS
Aktienanalyse von Sven Jösting

Thema: Markt    Autor: Sven Jösting

Das bekannte Gorbatschow-Zitat „Wer zu spät kommt, den 
bestraft das Leben“ könnte man derzeit auch umgekehrt auf 
das Thema Wasserstoff anwenden: Wer zu früh kommt, den 
bestraft die Börse. Die Aktien von H2-Unternehmen notie-
ren auf einem Kursniveau, als hätte das Supermolekül kei-
ne Zukunft. Weit gefehlt! Die Börsenweisheit der Contrary 
Opinion empfiehlt, an der Börse das Gegenteil von dem zu 
tun, was die Mehrheit der Anleger tut. 

Warren Buffett würde ergänzen, dass man an der Börse seine 
Meinung nicht ändern sollte, wenn die allgemeine Stimmung 
dies nahelegt. Im Gegenteil: Aktien kaufen, deren Story ein-
fach „rund“ ist, und sich trotz kurzfristiger Störfaktoren 
nicht aus der Ruhe bringen lassen, sofern die Aussichten 
stimmen. Angesichts der aktuellen Situation gibt es viele 
Meinungen, die Wasserstoff und Brennstoffzelle kritisch se-
hen. Auch der zunehmende Einsatz von Batterien wird dann 
ins Feld geführt und deren Vorteile unterstrichen, wie Ener-
giedichte, Reichweite, neue Materialien und Recycling. Doch 
das ist kein überzeugendes Gegenargument, denn es gibt ja 
Synergien zwischen Batterie und Wasserstoff. Wendet man 
aber die oben genannte Contrary Opinion auf die Aktien der 
H2-Branche an, so sollte man jetzt kaufen und verbilligen 
oder sich an der Börse ganz neu mit diesem Themenkomplex 

Abb. 1: Aktienkursverlauf der besprochenen Unternehmen  
[Quelle: www.wallstreet-online.de] Kurse vom 20. Dezember 2023
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  Buchtipp, indirekt zum 
Thema: „Zukunft – eine 
Bedienungsanleitung“  
von Florence Gaub  
(ISBN 9 78323 283724)

Interessant ist auch der Blick auf die Weltkarte in Sachen 
Ammoniak als Basis für den Transport von regenerativ er-
zeugtem Wasserstoff: 177 Großprojekte sind weltweit aus-
gerufen – die Produktion von Wasserstoff und der Trans-
port über lange Strecken via Ammoniak (NH3) wird damit 
ab dem Jahr 2026 stark zunehmen, was zugleich auch da-
für sorgt, dass Wasserstoff in immer größeren Mengen zu 
fallenden Kursen verfügbar sein wird (bis auf 1 US-$ pro 
Kilogramm, so die Prognose für die kommenden 10 bis 15 
Jahre).

Auf den großen Fachkongressen und Messen herrscht ge-
rade Hochstimmung, auch wenn die Unternehmen wissen, 
dass manches Projekt in der Umsetzung dauern wird – län-
ger als gedacht. Die Vielzahl von Partnerschaften und Pro-
jektbeschreibungen lässt es gar nicht zu, nicht optimistisch 
zu sein. Nach meiner Einschätzung wird ein Boom entste-
hen, der seine Grundlage und einen Turboeffekt durch die 
Entwicklung in Ländern wie China bekommt.

ANALOGIE ZU 2020 Die Börse tritt meiner Meinung nach 
in eine neue Phase ein, die mit der Zeit von 2017 bis 2020 
ver glichen werden kann, als es zu Kursexplosionen bei H2-
Aktien kam. Der Unterschied zwischen den Jahren um 
2020 und denen von 2024 bis 2030 liegt aber darin, dass es 
in Zukunft einen stetigen, langfristigen und nachhaltigen 
Aufschwung der H2-Branche geben wird – sicherlich auch 
wieder mit mancher Kursübertreibung nach oben wie nach 
unten, aber im Trend steigend.

Die Unternehmen haben Produktionskapazitäten auf-
gebaut, ihre Produkte optimiert, die Geschäftsmodelle neu 
ausgerichtet und bereiten sich auf den Hochlauf vor. Sie wer-
den liefern können, wenn der Markt es verlangt. Die Börse 
wird dies Schritt für Schritt wieder antizipieren, sofern die 
Industrie beweist, dass man mit regenerativ erzeugtem Was-
serstoff Geld verdienen kann. Dann hinkt der Vergleich mit 
den Jahren von 2017 bis 2020 insofern, als die Kurse in der 
Zukunft nachhaltig steigen werden, weil ein neuer Mega-
trend seinen Lauf nimmt – weltweit.

Es bedarf aber einer Differenzierung der verschiedenen 
BZ-Branchen und einzelnen Unternehmen. Da kommt es 
darauf an, wie man sich als Unternehmen in den „richtigen 
Märkten“ positioniert, denn der Wettbewerb bezüglich der 
Gewinnmargen nimmt parallel ebenfalls zu. Zum Beispiel 
ist die Herstellung von Elektrolyseuren in China bis zu 70 
Prozent günstiger als im weltweiten Wettbewerb. Unter-
nehmen, die am Verbrauchsgut (Consumable) und dem 
Rohstoff Wasserstoff (Commodity) Geld verdienen, werden 
von der Börse meines Erachtens besser bewertet als reine 
Anlagenbauer. Die Geschäftsmodelle werden die Entwick-
lung der Aktienkurse unterschiedlich beeinflussen, denn 
am Ende zählt der Return on Investment (ROI), der Unter-
nehmensgewinn.

Was Sie aber als Anleger benötigen, ist Gelassenheit 
und Zeit. Kaufen und liegen lassen und peu à peu nachkau-
fen, um einen guten Durchschnittskurs zu erreichen. Si-
cherer als Einzelinvestments sind dabei natürlich H2-Fonds 
(ETF), von denen es reichlich gibt und die sich alle nicht 
groß unterscheiden in der Zusammensetzung der Titel: 
nach dem Cost-Average-Prinzip immer mal nachkaufen. 
Bedenken Sie: Auch Facebook, Tesla, Google, Amazon wa-
ren nicht gleich am Anfang eine Erfolgsstory, sondern erst 
nach diversen Anfangsjahren, die enormen Kapitaleinsatz 
erforderten und auch logische Verluste in der Aufbauphase 
begründeten.

  

SIEMENS ENERGY: IDEAL-KANDI-
DAT FÜR „BUY ON BAD NEWS“
Was konnte man da nicht alles lesen: „Siemens Energy geret-
tet.“ Stand der Konzern denn vor dem Konkurs? Mitnichten. 
Es ging um die Absicherung von Aufträgen – und da hat der 
Konzern wertmäßig über 112 Mrd. Euro in den Büchern – 
durch Bürgschaften, die nach der Abspaltung vom Mutter-
konzern Siemens nicht mehr vorhanden waren. Der extrem 
hohe Verlust in Höhe von 4,6 Mrd. Euro für das vergangene 
Geschäftsjahr beruht auf der angeschlagenen Windtochter 
Siemens Gamesa. Dafür gab es indes schon Rückstellungen, 
und durch den Verkauf der Beteiligung an der indischen 
Tochter in Höhe von 18 Prozent für 2,1 Mrd. Euro an Sie-
mens ist genug Kapital vorhanden, um die Verluste zu stem-
men. Nun werden die Banken (mit 7,5 Mrd. Euro zum Teil 
rückversichert durch den Bund) und der ehemalige Mutter-
konzern Siemens insgesamt 15 Mrd. Euro an Bürgschaften 
für Siemens Energy auslegen. Der Konzern zahlt dafür eine 
übliche Provision. Ob diese Bürgschaften jemals genutzt 
werden müssen, darf bezweifelt werden – es geht um Pro-
forma-Sicherheiten.

ANTEILE DER INDIENTOCHTER GEHEN AN SIEMENS Wie 
massiv Siemens Energy an der Börse unterbewertet wird, zeigt 
ein Blick auf die indische Tochter: In Indien hält Siemens 
Ener gy circa 25 Prozent an Siemens India Ltd., an der auch 
die Mutter Siemens beteiligt ist. Hier kommt nun die Entflech-
tung: Siemens übernimmt 18 Prozent plus 5 Prozent als Sicher-
heit, u. a. für die Gebühr für die Nutzung der Namensrechte. 
Wohlwollend ausgedrückt: Je mehr Sicherheiten in Form von 
Garantien, desto mehr Aufträge können eingenommen und 
damit am Ende des Tages Geld verdient werden. Auf der an-
deren Seite gilt: Hätte Siemens Energy die Sicherheiten (Bürg-
schaften) nicht darstellen können, hätten Ratingagenturen 
eventuell das Bonitätsrating senken können, was zusätzliche 
Kosten (erhöhte Zinsen als Beispiel) zur Folge gehabt hätte.

Dass Siemens Energy jedes Jahr beachtliche 250 Mio. 
Euro an die Mutter zahlen muss, nur um „Siemens“ im Na-
menszug tragen zu können, erscheint wie Abzocke. Denn mit 
25 Prozent am Grundkapital von Siemens Energy hält Sie-
mens einen Börsenwert in Höhe von nur 2 bis 2,5 Mrd. Euro, 
in Relation zu denen 250 Mio. Euro Jahresgebühr und damit 
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NIKOLA MOTORS:  
KAPITAL ERHÖHUNG ZUM 
 RICHTIGEN ZEITPUNKT

eine sichere Rendite in Höhe von mehr als zehn Prozent sei-
tens Siemens erzielt wird. Es ist dabei egal, ob Siemens Ener-
gy Gewinn oder Verlust macht. Der Bund wie auch Siemens 
und beteiligte Banken haben unaufgeregt daran gearbeitet, 
die Bürgschaften darzustellen – man kann ja die Projekte 
einzeln bewerten, die Siemens Energy in den Büchern hält.

SCHWIERIGE ZEITEN FÜR DIE GESAMTE WINDENERGIE-
BRANCHE Die schlechten Zahlen bei den Windkraft-Akti-
vitäten von Siemens Gamesa gelten für fast alle Hersteller 
der Windbranche. Es gab Preise und Konditionen, die zu 
Verlusten geführt haben (höhere Zinsen, Probleme in der 
Lieferkette, Rohstoffpreise, Kalkulationen). Hinzu kommen 
Qualitätsprobleme und technische Probleme. Chinesische 
Anbieter sitzen im Driver's Seat, weil sie wesentlich günstiger 
produzieren und andere Finanzierungsmodelle anbieten. 
Hier in Europa kann man nur mit Restriktionen drohen und 
mit Subventionen locken, sofern hier produziert wird.

MUTTERKONZERN SIEMENS MIT EIGENINTERESSE  Hatte 
Siemens Energy früher Patronatserklärungen der Mutter 
 Siemens (hält noch circa 25,1 Prozent plus indirekt weitere 
fünf bis sechs Prozent im Siemens-Pensionsfonds), so muss 
das Unternehmen diese nun selbst darstellen. Wir sprechen 
da über ein Volumen in Höhe von 15 Mrd. Euro, mit dem ein 
Drittel des Auftragsbestandes von 112 Mrd. Euro (Angabe aus 
dem Unternehmen) abgesichert werden kann. Nun verhält es 
sich aber so, dass Siemens Energy kein Kapital benötigt hat, 
um vor einem Konkurs geschützt zu werden, wie es mal bei 
TUI oder der Commerzbank erschien. Da hat sich der Staat di-
rekt beteiligt und Eigenkapital eingebracht. Bei Siemens Ener-
gy ging es um reine Bürgschaften für bestehende Aufträge.

Fazit: Nicht Bange machen lassen. Siemens Energy ist 
trotz der Probleme der Tochter Gamesa gut aufgestellt, ver-
dient in wichtigen Bereichen Geld und kann unverändert 
als Wachstumsstory in Sachen regenerativer Energie und 
Wasserstoff in vielen Anwendungen angesehen werden. Die 
aktuellen Probleme werden gelöst. 2026 soll es wieder einen 
Gewinn des Konzerns im Ganzen geben – also leistet dann 
auch Siemens Gamesa einen positiven Beitrag. „Buy on bad 
news“ ist die einzige Schlussfolgerung, die man nach der ak-
tuellen Sachlage ziehen kann.

Shortseller arbeiten an der Börse massiv gegen das Unter-
nehmen. Es gab kurzfristig sogar fast 200 Mio. leer verkauf-
te Aktien (am 16.11. noch 193 Mio.). Doch nun scheint eine 
Kursänderung nach oben sehr wahrscheinlich. Der Grund 
könnte in der Kommentierung zur Bilanzpressekonferenz 
über das dritte Quartal liegen, die Nikola – in meinen Wor-
ten – auf dem richtigen Weg sieht. Das Unternehmen hat cir-
ca 250 Mio. US-$ an Liquidität im dritten Quartal eingesam-
melt und verfügt nun über 705 Mio. US-$ an Kapitalzugang.
Der Schaden durch zurückgerufene batterieelektrische Lkw 
wird auf 61,8 Mio. US-$ (warranty reserve) beziffert, wobei 
Nikola nicht nur dieses Problem beheben wird, sondern zu-
dem Batterien eines noch unbenannten Zulieferers einsetzt, 
die gegenüber dem Vorgängermodell Vorteile besitzen, so der 
Kommentar. Zudem werden die Lkw mit weiteren Features 
ausgestattet, die dem Fahrer mehr Möglichkeiten im Einsatz 
geben, u. a. den Lkw bereits aus der Distanz per Handy-Apps 
vorzubereiten: Heizung im Winter, Klimaanlage im Sommer 
ist schon einschaltbar, bevor der Fahrer angekommen ist. 
Die batterieelektrischen Lkw werden nach der Umrüstung 
im ersten Quartal wieder den Weg zum Kunden finden.

NUN KÖNNEN DIE AUFTRÄGE KOMMEN 277 Absichtserklä-
rungen für den Kauf der wasserstoffbetriebenen Lkw liegen 
vor. Im vierten Quartal sollen davon 30 bis 50 zur Ausliefe-
rung kommen und zwischen 11 und 19 Mio. US-$ an Um-
satz generieren. Bei den batterieelektrischen Lkw konnte 
zwischenzeitlich – trotz Rückrufaktion – ein Einzelauftrag 
über 47 Stück gewonnen werden. In den kommenden zwei 
Jahren setzt Nikola darauf, im Durchschnitt 250 bis 300 Lkw 
beider Gattungen pro Quartal auszuliefern.

Der Cash Burn wird bei 100 Mio. US-$ im Quartal ge-
sehen, wobei für das laufende Quartal noch die finanziellen 
Auswirkungen aus der Rückrufaktion der batterieelektri-
schen Lkw einzubeziehen sind (61,8 Mio. US-$, wovon   >> 

https://www.hdt.de/wasserstoff
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circa 38 Mio. US-$ als Kapitalabfluss zum Einsatz kommen 
sollen). Und je besser die Skalierung in der Lkw-Produktion 
vorankommt, desto kostengünstiger können diese herge-
stellt werden, um am Ende des Tages mit einer guten Ge-
winnmarge aufzuwarten. Man bedenke: Geld wird in Zu-
kunft vor allem mit Strom und Wasserstoff verdient und 
nicht mit dem E-Lkw per se. Nikola steht ja erst am Anfang 
seiner (Erfolgs-)Story.

KALIFORNIEN GIBT DEN TAKT VOR Nikola konzentriert 
sich aus guten Gründen auf den US-Bundesstaat Kalifor-
nien: Erstens gibt es hier die besten Förderungen (bis zu 
rund 408.000 US-$ pro Lkw); zweitens ist der Zeitdruck für 
Logistiker sehr hoch, dieselbetriebene durch CO2-freie Lkw 
zu ersetzen. Bereits ab 2024 dürfen in Kalifornien nur noch 
die letztgenannten auf Hafenanlagen im Einsatz sein, es gibt 
also Neuzulassungen nur noch für batterieelektrische oder 
Wasserstoff-Lkw. Wir sprechen von über 30.000 Lkw allein 
in diesem Segment – eine Steilvorlage für Nikola Motors, 
denn im IRA sind auch 2,6 Mrd. US-$ Förderung speziell 
für Hafenanlagen und auch Drayage-Lkw sowie für die H2-
Infrastruktur vorgesehen.

Zudem ist für Nikola die Konkurrenz in diesem Lkw-
Segment auf Jahre hinaus überschaubar. Der Blick auf die 
bereits genehmigten Gutscheine (Voucher) für E-Lkw ist er-
freulich: 96 Prozent der Gutscheine des HVIP-Programms 
für wasserstoffbetriebene Lkw und 50 Prozent der Gut-
scheine für batterieelektrische gehen auf das Konto von Ni-
kola. Übrigens soll Nikola für beide Lkw-Varianten bereits 
über 400 Gutscheine genehmigt bekommen haben. Ein 
schöner Achtungserfolg.

RECHTSSTREIT GEGEN MILTON GEWONNEN Der langwie-
rige Rechtsstreit mit Firmengründer Trevor Milton wurde 
gewonnen. Am 20. Oktober fiel das Urteil. Milton muss 
nun 165 Mio. US-$ an Nikola zahlen, wobei darin auch Pro-
zesskosten enthalten sind, die Nikola erst vorstrecken musste 
und nun zurückerhält. Hier sei der Hinweis angebracht, dass 
es noch keine Aussage darüber gibt, wann das Geld fließt. 
Nikola muss selbst noch einen Teil an die Börsenaufsicht 
SEC weiterzahlen, da man ja einen Vergleich über die Zah-

lung von 125 Mio. US-$ erzielt hat und diesen selbst erfüllen 
muss. Fließen die 165 Mio. US-$ von Milton indes zeitnah, 
erhöht sich Nikolas Liquidität, da die SEC-Zahlungen über 
die kommenden Jahre verteilt sind.

ZIELE AMBITIONIERT, ABER REALISTISCH Aktuell kann 
Nikola pro Jahr 2.400 Lkw beider Varianten produzieren. 
Um profitabel zu sein, bedarf es eines Absatzes von 1.000 
Lkw in 2024 und 1.500 in 2025. Diese Ziele gelten aus Unter-
nehmenssicht als realistisch, wenn Nikola 250 bis 300 Lkw 
im Quartal ausliefert. Meines Erachtens wird es da auch 
manchen Großauftrag geben. Außerdem fließen Absichtser-
klärungen wie der Letter of Intent (LoI) mit Anheuser-Busch 
(800 Lkw) in den Auftragsbestand ein, so meine Erwartung.

NIKOLA MOTORS – TESLA FÜR LKW? Für diese These ernte 
ich sehr viel Kritik: Man könne ein Start-up wie Nikola doch 
nicht mit der Erfolgsgeschichte von Tesla vergleichen. Doch, 
kann man: Tesla fing klein an, dann kam Elon Musk. Der 
Konzern machte viele Jahre hohe Verluste, stand sogar vor 
dem Konkurs, ehe es zum Durchbruch kam. In den ersten 
drei Jahren verdiente Tesla Geld, aber nicht mit den E-Autos, 
sondern mit Emissionsrechten, die man anderen Autoher-
stellern verkaufen konnte. Tesla löste das Henne-Ei-Problem 
mit dem Strom für die batterieelektrischen Fahrzeuge selbst 
durch den Aufbau eines Stromladenetzes aus eigenen Super-
Charger-Stationen. Wer hätte einen Wagen von Tesla ge-
kauft, wenn es keine Lademöglichkeit gegeben hätte – als 
Paket, jahrelang sogar gratis?

Nikola macht das Gleiche – nur eben für Lkw mithilfe 
von Stromladestationen und H2-Tankstellen. Geld verdienen 
will Nikola mit Strom und dem eigens produzierten oder zu-
gekauften Wasserstoff. In den USA winken hohe Subventi-
onen von drei US-$/Kilogramm Wasserstoff. Tesla adressiert 
weiterhin den Markt für E-Pkw, aber Nikola das Segment für 
Lkw. Beide Unternehmen gelten als disruptiv – sie verändern 
Märkte und Geschäftsmodelle. Beide sind First Mover.

Tesla und seinem CEO schlug viel Skepsis entgegen, doch 
er bewies, dass Veränderung möglich ist. Nikola macht das 
Gleiche – nur bezogen auf Nutzfahrzeuge. Ob sich beide 
auch in der Entwicklung von Börsen- bzw. Aktienkursen 
vergleichen lassen, wird sich zeigen. Für Nikola bin ich äu-
ßerst optimistisch.

KAPITALERHÖHUNG SICHERT DAS UNTERNEHMEN Am 6. 
Dezember 2023 wurde Nikolas Plan bekannt, frisches Kapi-
tal an der Börse zu besorgen. Es geht um nominal 175 Mio. 
US-$ einer Wandelanleihe mit 8,25-Prozent-Coupon (Green 
Bonds) mit Laufzeit Dezember 2026 (0,90 US-$ Wandlungs-
kurs/Aktie) und 100 Mio. US-$ in neuen Aktien zu je 0,75 
US-$/Aktie. Die Aktie fiel von circa 1 US-$, weil hier wahr-
scheinlich – ohne Obligo – ein Hedging stattfand, also der 
Kurs gedrückt wurde, da man die Aktien nach der Kapita-
lerhöhung zurückerhält und eindecken kann. Die Aktie fiel 
auch, weil Shortseller die Kapitalerhöhung als Negativum 
für sich nutzen wollten.

Erfahrungsgemäß ist diese Maßnahme bereits erfolg-
reich umgesetzt, wenn Sie diese Zeilen lesen. Damit ist Ni-
kola dann gut durchfinanziert und verfügt am Ende über 
500 Mio. US-$ auf der Bank. Dass der Börsenkurs wieder 
über 1 US-$ steigt, liegt ebenfalls in der Natur der Sa-
che, weil die Finanziers (Investmentbanken wie Nomura) 
höchstwahrscheinlich kein Delisting der Aktie akzeptieren 
(dazu würde es kommen, wenn der Kurs längere Zeit unter 
1 US-$ sinkt).

CHIEF FINANCIAL OFFICER VERLÄSST DAS UNTER-
NEHMEN
Stasy Pasterick war als Chief Financial Officer (CFO) ge-
rade einmal sechs Monate im Amt. Sie geht in gleicher 
Funktion zu Universal Hydrogen. Man darf gespannt 
sein, wer ihr Nachfolger wird.

Abb. 2: Anastasiya „Stasy“ Pasterick folgte im April 2023 auf 
den pensionierten Kim J. Brady [Quelle: Nikola]
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PLUG POWER: FAKTEN MACHEN 
WENIG HOFFNUNG
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Der Umsatz in Höhe von 198,7 Mio. US-$ im dritten Quar-
tal lag erheblich unter den Erwartungen, der Verlustausweis, 
ausgedrückt pro Aktie, beträgt ein Minus von 0,47 US-$/
Aktie bei erwartetem Minus von 0,30 US-$/Aktie – im ne-
gativen Sinn. Der Verlust für die ersten neun Monate des 
Geschäftsjahres liegt bei über 725 Mio. US-$. Aber dass am 
Quartalsende nur noch 567 Mio. an Bargeld vorhanden sind, 
irritiert doch sehr, da der Vorstand immer von ausreichender 
Liquidität sprach.

Nun gilt es als sicher, dass mindestens für 500 Mio. US-$ 
neue Liquidität – und zwar kurzfristig – gewonnen werden 
muss, um alle Projekte ausreichend finanzieren zu können, 
so die Meinung des Fachanalysten von Morgan Stanley, An-
drew Percoco. Das drückt dann – in case – weiter auf den 
Aktienkurs, denn institutionelle Anleger wollen einen Dis-
count zum Einstiegskurs.

Hat sich das Plug-Power-Management selbst überschätzt 
und zu viele Projekte gleichzeitig angefangen? Man spricht 
von sieben bis neun Giga-Projekten (Produktionsstätten 
unter anderem für BZ-Stacks, Elektrolyseure, Wasserstoff, 
Cryo technologien) in den USA und vier weiteren weltweit. 
Da ist der Kapitalabfluss schnell sehr hoch. Parallel sind be-
stimmte Regulatorien noch nicht vorhanden. Und auch der 
vom Department of Energy (DOE) erwartete Kredit im Rah-
men des IRA in Höhe von 1 bis 1,5 Mrd. US-$ wird frühe-
stens im Jahr 2024 spruchreif, da es umfassende Prüfungen 
und Bedingungen gibt.

Plug selbst produziert wohl noch keinen flüssigen Wasser-
stoff, sondern kauft diesen am Markt ein. Damit haben sich 
weitere Probleme eingeschlichen, weil das mit hohen Kosten 
und auch Verlusten  verbunden ist. Parallel ist es das einge-
frorene Bargeld in Höhe von über einer Mrd.US-$ (Restricted 
Cash), welches wiederum nach meiner Einschätzung mit den 
genannten Großkunden in Verbindung stehen könnte.

ANGESPANNTE LIQUIDITÄTSLAGE Nur noch 567 Mio. 
US-$ hat Plug Power per Ende des dritten Quartals an Bar-
geld auf dem Konto. Die vielen parallel laufenden Projekte 
bedürfen aber weiterer finanzieller Unterstützung, ehe 
Umsätze und damit verbundene Gewinne generiert werden 
können. Das wird dauern. Es rächt sich jetzt, dass man alles 
sehr vollmundig dargestellt hat, so unter anderem der CEO 
Andy Marsh, um an der Börse via Investor Relations Stim-
mung zu machen.

Nun ist zu erwarten, dass Plug versuchen wird, durch die 
Ausgabe von Aktien und/oder Wandelanleihen neues Eigen-
kapital zu beschaffen, was aber angesichts der Zahlen nicht 
mehr so einfach sein wird. Auf Basis der heutigen Aktien-
kurse wird jede größere Kapitalerhöhung (Aktienausgabe) 
nur zu niedrigen Kursen möglich sein. Der Vorstand be-
schreibt eine Reihe von internen Problemen, angefangen mit 
der Situation beim Einkauf von Wasserstoff bis hin zur sich 
verzögernden Betriebsaufnahme von Produktionsstätten so-
wie Problemen mit Lieferketten.

Dass das Segment Elektrolyseure starke Auftragseingän-
ge hat, mag beruhigend wirken, aber es ist zu befürchten, 
dass der Wettbewerb stark zunimmt, wodurch die Gewinn-
margen schrumpfen. O-Ton aus dem Unternehmen: „Noch 
nie dagewesene Herausforderungen bei der Versorgung mit 
Wasserstoff in Nordamerika“. 

SHORT INTEREST Auf diese Zahl – im Dezember bei Plug 
über 158 Mio. Aktien – schaue ich immer sehr genau, denn 
sie zeigt, in welcher Form gegen ein Unternehmen und des-
sen Börsenkurs spekuliert wird. Bei guten Nachrichten kann 
hieraus ein Kursturbo werden (Squeeze), aber im Fall von 
Plug zeigt sich, dass die Shortseller mit ihrer Einschätzung 
richtig liegen. Ich unterstelle indes, dass es gerade die Groß-
kunden Amazon und Walmart sind, die ihre Optionsrechte 
via Leerverkauf abgesichert haben könnten. Beide zusam-
men haben als Geschenk über 100 Millionen Stück dieser 
Rechte erhalten und mit sehr niedrigen Wandlungskursen 
in Aktien tauschen können. Theoretisch haben beide mehre-
re Milliarden US-$ an (Buch-)Gewinn in den Büchern, wenn 
sie bei 70, 60, 50, 40, 30 US-$ pro Aktie short gegangen sein 
sollten – ihre Einstandskurse lagen bei ca. 1,29 bis 13 US-$ 
pro Aktie via Ausübung der Optionsscheine. Aber das ist 
nur eine Vermutung von mir – ohne Obligo.

Ich habe diesen Deal immer kritisch gesehen, weil Plug 
damit Kunden „geködert“ hat. Und Restricted Cash in Höhe 
von einer Mrd. US-$ steht mit diesen Großkunden in di-
rektem Zusammenhang. Der Grund: Da geht es um Garan-
tien, Gewährleistungen, Sicherheit für technischen Support, 
Ersatzteile und vieles andere. Plug Power muss gegenüber 
Kunden wie Walmart und Amazon solche Garantien ab-
geben, damit es bonitätsmäßig die Aufträge auch umsetzen 
kann, also unter anderem H2-Tankstellen für Gabelstapler 
betreibt und dafür sorgt, dass es immer ausreichend Wasser-
stoff gibt. Die Folge sind circa eine Mrd. US-$ an Restricted 
Cash, eingefrorene Finanzmittel, die nicht anders zum Ein-
satz kommen können. Werden Firmen wie Amazon immer 
exklusiver Kunde von Plug Power bleiben, was Gabelstapler 
und deren H2-Betankung angeht? Die Frage stellt sich, weil 
es weniger Aufträge von Amazon für die Umrüstung von 
Gabelstaplern gibt. Warum?

PLUG VERLIERT POWER-TO-X-PROJEKT IN DÄNEMARK 
Über den Konsortiumspartner Plug Power Idomlund Den-
mark hatte Plug eigentlich den Zuschlag für das erste Pow-
er-to-X-Projekt in Dänemark mit insgesamt 280 MW >> 

Fazit: Nikola ist auf einem guten Weg, sich als First Mover 
bei CO2-freien Lkw in den USA zu positionieren – erst in 
Kalifornien, später über das ganze Land verteilt und paral-
lel dazu auch in Kanada, wo ebenfalls große Fördersummen 
bis zu 380.000 Can-$ pro Lkw winken. Umfassende Förder-
programme wirken als Turbo, da die Käufer der Lkw dem 
regulatorischen Druck nachkommen können und zudem 
finanziell angereizt werden. Der Aufbau der H2-Infrastruk-
tur erfolgt in Eigenregie, wird aber durch Unternehmen-
spartner wie Voltera (EQT) finanziell begleitet und erhält 
einen Schub durch ein 7-Mrd.-US-$-Programm der Regie-
rung Biden, womit in den USA sieben Hydrogen-Hubs eta-
bliert werden sollen. Die Börse wird nicht umhinkommen, 
Nikola als Start-up neu zu bewerten: Zur richtigen Zeit im 
richtigen Markt. Vielleicht wird Nikola sogar die H2-Aktie, 
die am meisten Kurspotential entwickelt. Wie sagt man: 
No risk, no fun. 

Das Management-Team von Nikola gilt als ausgezeichnet, 
wobei CEO Stephen Girsky darauf hinwies, dass dazu Top-
Manager gehören, die eigentlich nicht mehr in einem Start-
up arbeiten müssen, aber mit großer Freude dort ihr Know-
how einbringen, um die Visionen des Unternehmens wahr 
werden zu lassen. Das ist der richtige Ansatz – aus Überzeu-
gung und mit Erfahrung.
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650 Mio. US-$ zum Ende des dritten Quartals ist auch unter 
dem Aspekt zu sehen, dass die Materialbestände wertmäßig 
auf über 400 Mio. US-$ (Capital Employed) stark aufgestockt 
wurden, so dass man bestehende Aufträge schnell abarbeiten 
kann und aufgrund der vorhandenen Teile keinen Lieferket-
tenproblemen ausgesetzt ist.

PRODUKTIONSSTÄTTEN ZENTRAL ZUSAMMENGELEGT 
Bloom konzentriert sich voll und ganz auf den Standort Fre-
mont, weil dort die Produktion hocheffizient automatisiert 
ist: State-of-the-Art-Facility. Das hatte zur Folge, dass man 
sich von fast 100 Mitarbeitern trennte (Overhead in Sun-
nyvale), was so interpretiert wurde, dass es dem Unterneh-
men nicht gut ginge (Kommentare in Chatrooms und Ana-
lysen) – mitnichten die richtige Interpretation, denn durch 
höhere Automatisierung werden Kosten eingespart. Alles 
hat zwei Seiten.

Spannend ist der Ausblick, den CEO K. R. Sridhar gibt: 
Der enorm steigende Energiebedarf – etwa auch für künst-
liche Intelligenz – wird das Geschäft von Bloom und seinen 
Energieservern treiben, denn es geht nicht nur um saubere 
Energie in der Menge, sondern auch um deren permanente 
Verfügbarkeit (24/7) und Sicherheit. Power-to-Heat- Modelle 
ermöglichen die gleichzeitige Nutzung der erzeugten Ener-
gie für Strom und Wärme, da die im Prozess erzeugte Ener-
gie und deren Abwärme sofort wieder für Wärme (Prozess-
wärme) und auch für Kühlung genutzt werden können. Der 
perfekte Kreislauf. Da die Stromnetze an ihre Kapazitäts-
grenzen stoßen, rücken Insellösungen wie die von Bloom in 
den Fokus vieler Unternehmen. Setzt man vorübergehend 
noch auf Erdgas, so wird dieses sukzessive durch Wasserstoff 
in seinen vielen Farben ersetzt werden.

Parallel dazu wird die eigene Carbon-Capture-Techno-
logie den CO2-Fußabdruck reduzieren. Hier macht Sridhar 
auch interessante Andeutungen, die sich auf das Potenzial 
der eigenen Hochtemperatur-Elektrolyse SOEC beziehen. 
Immerhin ist Bloom mit seiner Elektrolyse-Technologie an 
vier von sieben Hydrogen-Hub-Projekten der Biden-Admi-
nistration beteiligt (sieben Mrd. US-$ Investition in sieben 
über die USA verteilte H2-Produktionszentren). Das Ge-
schäft mit der Elektrolyse wird 2024 anlaufen, dann aber ab 
2025 richtig zum Wachstum des Unternehmens beitragen. 
CEO Sridhar sagte: „Bloom Energy arbeitet auf hohem Ni-
veau an Innovation und Wachstum.“ Fazit: Die Börsenstory 
ist rund. Im Jahr 2024 sollten wir wieder Kurse über 30 US-$ 
sehen, wenn die Prognosen des Unternehmens eintreffen.

M A R K T

BLOOM ENERGY: DIE BÖRSE HAT 
UMGESCHALTET
Meine Nummer eins in diesem Segment ist und bleibt Bloom 
Energy, auch wenn der Aktienkurs trotz der jüngsten Kurs-
avancen die Perspektiven nicht annähernd widerspiegelt. Im 
dritten Quartal konnte der Umsatz um fast 37 Prozent auf 
über 400 Mio. US-Dollar gesteigert werden. Vieles spricht 
dafür, dass auch das laufende vierte Quartal einen kräfti-
gen Sprung nach oben machen wird – 1,4 bis 1,5 Mrd.US-$ 
sollen es für 2023 insgesamt werden. Die Non-GAAP-Ge-
winnmarge konnte im Quartal um beachtliche 12,4 Prozent 
auf 31,6 Prozent auf Jahresbasis gesteigert werden. Der Non-
GAAP-Gewinn im dritten Quartal betrug 51,8 Mio. US-$ 
= eine Verbesserung um 80,3 Mio. US-$ gegenüber einem 
Non-GAAP-Verlust von 28,5 Mio. US-$ in 3/2022. Ich kon-
zentriere mich hier auf die Non-GAAP Zahlen, da hier Son-
derfaktoren und Einmaleffekte herausgerechnet werden.

Im Jahr 2024 soll Bloom nicht nur Cashflow-positiv, son-
dern auch operativ profitabel sein. Der Cash-Bestand von 

Abb. 3: Unimicron Technology Corp. (UMTC), Bloom Energy und 
taiwanesische Würdenträger durchschneiden am 14. August 2023 
das Band für die erste Bloom-Installation bei UMTC [Quelle: Bloom]

 Elektrolysekapazität in sechs Projekten in der Tasche. Nun 
kam der Rückschlag am 20. November 2023: Plug hat es nicht 
geschafft, in der vorgegebenen Zeit eine Bankbürgschaft bei-
zubringen. Es geht wohl um 28,3 Mio. Euro – ohne Obligo.

Fazit: Ich hatte zur Zurückhaltung geraten, bis die Zah-
len für das dritte Quartal auf dem Tisch liegen. Nun ist das 
der Fall, aber ein Kauf bietet sich noch immer nicht an, weil 
es noch dauert, bis das Unternehmen Klarheit geschaffen hat. 
Im Gegenteil: abwarten. Trader können aber aktiv werden, 
denn die Kursschwankungen werden nachrichtengetrieben 
sehr hoch bleiben ( hohe Volatilität), weil die Börse das Un-
ternehmen bereits stark abgestraft hat (minus 40 Prozent al-
lein am 10.11.2023).

Es stellt sich auch die Frage, ob Plug Power nicht daran 
vorbeikommt, Partner in manches Projekt aufzunehmen, wie 
man dies mit Fortescue bereits gemacht hat. Das aber käme 
dann zur Unzeit, denn die möglichen Konditionen bestimmt 
eher der Partner und Investor als Plug Power selbst. Werden 
nun eventuell sogar Assets verschleudert werden müssen?

Kurzum: Es gibt aktuell keinen Handlungsbedarf, weil 
auch die erwarteten Zahlen für das laufende vierte Quartal 
wieder enttäuschend sein könnten. 2024 und in den Folge-
jahren kann dann aber der positive Umschwung kommen, 
wenn Plug die Eigenproduktion von Wasserstoff im großen 
Stil realisiert und hier unter anderem vom IRA profitiert 
und damit auch gutes Geld verdient. Ein DOE-Kredit kann 
ein Gamechanger werden, aber das dauert. Eine Garantie 
gibt es dafür nicht, wenn auch der Regierung Biden unter-
stellt werden kann, dass Prestigeprojekte und Akteure wie 
Plug nicht fallen gelassen werden.

Weitere Aktienausgaben gelten nun sogar als notwendig 
und werden nicht zu idealen Konditionen umsetzbar sein. 
Sechs Analysten haben bereits ihre Einschätzung radikal ge-
ändert – im negativen Sinne. Ich hätte nicht gedacht, dass 
meine Prognose so schnell eintritt, wonach der Wert von 
Bloom Energy den von Plug Power übertreffen wird. Ein 
Buy-on-Bad-News eignet sich hier leider noch nicht. Ein Ab-
stauber-Limit für den Kauf der Aktie bei drei Euro wäre ein 
erster Schritt. Dieser Kurs ist denkbar, wenn Plug institutio-
nellen Anlegern als Entgegenkommen einen Discount beim 
Bezug neuer Aktien – als Risikoabschlag – anbietet.
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BALLARD POWER:  
DIE BZ-KAPAZITÄTEN STEHEN

M A R K T

Der Aufbau verschiedener Produktionslinien für Stacks steht 
bei Ballard Power im Mittelpunkt. Damit kann das Unter-
nehmen in den nächsten Jahren entsprechend dem Hochlauf 
agieren und liefern. Mit noch knapp 800 Mio. US-$ auf der 
Bank ist Ballard in der komfortablen Situation, alle Investiti-
onen aus eigener Kraft stemmen zu können. Dass das Unter-
nehmen an der Börse nur mit knapp einer Mrd. US-$ bewertet 
wird, erscheint angesichts der Perspektiven unverständlich.

Strategisch interessierte Unternehmen könnten und 
sollten die Chance nutzen und bei Ballard einsteigen, solan-
ge die Börsenbewertung so niedrig ist. Ob noch einmal ein 
Herr Adani anklopft? Oder Automobilzulieferer wie Dana, 
Tyco oder Magna? Alles möglich. Der einzige Schutz dage-
gen: deutlich höhere Aktienkurse, also eine Börsenbewer-
tung, die den Zukunftsaussichten entspricht.

ZAHLENWERK HAT NUR WENIG AUSSAGEKRAFT Die ak-
tuellen Umsätze werden in den nächsten Jahren dramatisch 
übertroffen werden, wenn der Hochlauf der BZ-Märkte für 
Nutzfahrzeuge aller Art, Schiffe und Schienenfahrzeuge 
beginnt. Insofern sind die Quartalsverluste 2023 und 2024 
hohen F&E-Aufwendungen und eben dem Kapazitätsaufbau 
geschuldet und wenig bis gar nicht aussagekräftig. Was wäre, 
wenn in einigen Jahren statt der heute noch überschaubaren 
Einzelaufträge von 50, 100, 200 BZ-Modulen pro Jahr 1.000, 
5.000, 10.000 und mehr BZ-Module ausgeliefert würden – 
und das bezogen auf jeden Einzelmarkt? Dann hat Ballard 
die nötigen Kapazitäten und kann liefern. 

ERÖFFNUNG DER BZ-PRODUKTION VON STILL AM STAND-
ORT HAMBURG Der Gabelstaplerhersteller Still (Tochter von 
Kion, die mehrheitlich zur chinesischen Weichai-Gruppe ge-
hört – die wiederum etwa 15 Prozent an Ballard Power hält) 
setzt auf die BZ-Stacks von Ballard Power. Am 10. November 
2023 fand in Hamburg die feierliche Eröffnung einer ersten 
Fertigungslinie für 24-Volt-Brennstoffzellensysteme statt. 
Perspektivisch sollen dort 4.000 BZ-Stapler pro Jahr vom 
Band laufen.

7-MRD.-US-$-HYDROGEN-HUB-PLAN Ballard profitiert in-
direkt massiv vom geplanten Aufbau eines US-weiten Netz-
werks von sieben Zentren zur Wasserstoffproduktion (Hy-
drogen Hubs). Denn die flächendeckende Produktion von 
grünem Wasserstoff ist die Steilvorlage für viele – und erst 
recht zukünftige – Ballard-Kunden, in Produkte zu investie-
ren, die Wasserstoff nutzen können: Logistiker, Lkw, Busse, 

Abb. 4: FCmove®-MD-Modul von Ballard [Quelle: Ballard]

Schiffe, Schienenfahrzeuge und vieles mehr. In sechs der sie-
ben Hubs sieht Ballard für sich und seine Kunden die perfekte 
Positionierung in Sachen Wasserstoff und Brennstoffzelle. 

FORSEE POWER ERWEIST SICH ALS GLÜCKSGRIFF Schaut 
man sich die aktuellen Zahlen des französischen Batterie-
Herstellers Forsee Power an, muss man Ballard ein gutes 
Händchen bei der Investition – Ballard ist einer der größten 
Einzelaktionäre – bescheinigen: Ein sattes Umsatzplus von 
83 Prozent im dritten Quartal auf 47,9 Mio. Euro. In den er-
sten neun Monaten betrug das Plus 67,6 Prozent auf 126,6 
Mio. Euro. Im Gesamtjahr sollen es 160 Mio. Euro werden, 
2024 dann 235 Mio. Euro, und 2028 sind 850 Mio. Euro Um-
satz das Ziel.

Die beiden Unternehmen arbeiten perfekt zusammen, 
denn die Batterien von Forsee kommen unter anderem auch 
in den BZ-Systemen von Bussen und Ballard-Kunden zum 
Einsatz. Forsee erscheint mir bei etwa 2,50 Euro pro Aktie ein 
guter Kauf zu sein, wenn man die Batterie im Portfolio haben 
möchte und diese als Ergänzung zur Brennstoffzelle sieht.

SOLARIS IST DER PERFEKTE VORREITER Der polnische 
Bushersteller Solaris bestellt kontinuierlich mehr BZ-Mo-
dule von Ballard, insgesamt allein in diesem Jahr schon 
350 – vor kurzem kamen 62 hinzu. Da Ballard verschiedene 
Bushersteller als Partner für die Brennstoffzelle beliefert, ist 
Solaris ein sehr gutes Beispiel. Dieser Markt steht erst am 
Anfang, und Ballard hat als Nummer eins und Frontrunner 
bereits die Erfahrung von über 100 Mio. gefahrenen Kilome-
tern. Der Newsletter Information Trends sieht den Markt für 
BZ-Langstreckenbusse generell als einen der am schnellsten 
wachsenden Wasserstoff-Märkte.

In den nächsten 15 Jahren sollen weltweit über 73,4 Mrd. 
US-$ in neue BZ-Busse investiert werden. Vorreiter ist Chi-
na. BZ-Busse werden immer günstiger, auch wenn sie noch 
teurer sein werden als rein batterieelektrische Busse. Hier 
überzeugen die Argumente Reichweite und Zeit bzw. Art der 
Betankung. Parallel dazu wird die H2-Infrastruktur aufge-
baut. Man bedenke: Ballard hat mehr als zehn große Busher-
steller, die bei der Brennstoffzelle ausschließlich auf Ballard 
setzen. In China ist Ballard über ein Joint Venture mit Weich-
ai Power auch Lieferant für diverse Bushersteller dort – das ist 
nur eine von über 30 Plattformpartnerschaften. Aktuell soll 
es weltweit Ausschreibungen für über 17.000 Busse geben.

EINZELAUFTRÄGE WERDEN IMMER GRÖSSER Randy 
MacEwen hat es als CEO schon gesagt: Von Kleinserien er-
folgt der Hochlauf auf Großserien. Von Losgrößen von 10 bis 
100 geht es jetzt massiv nach oben. Ähnliches gilt für viele 
andere Märkte: Der Schienenfahrzeughersteller Stadler mel-
det, dass man auf den Zuschlag für 25 wasserstoffbetriebene 
Züge warte, nachdem man in Kalifornien bereits einen Fest-
auftrag für vier solcher Züge erhalten habe.

Bei Lkw setzen OEM-Partner wie die deutsche Quantron 
auf Ballard: Sie liefern unter anderem wasserstoffbetriebene 
Kleinlaster an Ikea. Die Plattformpartnerschaft mit Ford für 
den F-Max weckt große Erwartungen: Was würde es bedeu-
ten, wenn Ballard die BZ-Module für über 10.000 Lkw pro 
Jahr liefern würde? Wichtig ist, dass man wie Ballard Tech-
nologieführer und auch lieferfähig (Kapazitäten) ist.

Meine einzige Sorge: Was passiert, wenn ein großer Play-
er im Markt die Situation ausnutzt und Ballard ein Über-
nahmeangebot macht – so wie damals Cummins mit Hydro-
genics? Eine Beteiligung eines strategischen Partners wäre 
indes ein Kurs-Turbo. >>
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Die Zahlen für das dritte Quartal und der Ausblick lassen 
für Hyzon Motors und seine 200-kW-BZ-Module für Lkw 
eine sehr spannende Zukunft erwarten. Die Serienprodukti-
on wird in der zweiten Jahreshälfte 2024 beginnen. Die Ak-
tivitäten werden an einem Standort in den USA konzentriert. 
Aus Europa zieht sich Hyzon mit einer eigenen Tochterge-
sellschaft zurück. Das ist der richtige Schritt, denn ein jun-
ges Unternehmen sollte sich auf den für das Unternehmen 
wichtigsten Markt konzentrieren, um die begrenzten Kapi-
talressourcen zielgerichtet einzusetzen.

M A R K T

Hyzon ist jedoch weiterhin auf der Suche nach einem Ful-
fillment-Partner in Europa, der die BZ-Stacks des Unter-
nehmens hier eigenständig zum Einsatz bringt, vergleichbar 
mit der Partnerschaft mit Fontaine Modification in den USA 
oder solch einer wie Quantron mit Ballard Power. Hyzon 
konzentriert sich auf die USA und Australien/Neuseeland, 
wo kürzlich ein wasserstoffbetriebener Müllwagen an Re-
mondis ausgeliefert wurde, wobei die Produktion der BZ-
Module in den USA erfolgt, was angesichts der Subventionen 
auch sinnvoll ist.

Hyzon wird zudem von der Entwicklung der H2-Hubs 
profitieren, weil das MACH2-Projekt im Mittleren Westen 
in der Nähe der eigenen Produktionsstätte liegt und zu 
den Projekten des DOE gehört, die im Rahmen des sieben 
Milliarden Dollar schweren Wasserstoff-Hub-Programms 
gefördert werden (Zuschläge von jeweils einer Milliarde 
Dollar).

Gleichzeitig gibt Hyzon bekannt, dass man sich mit der 
SEC auf eine Zahlung von 25 Mio. US-$ geeinigt hat, zahlbar 
in drei Raten innerhalb der nächsten Jahre. Damit ist dieses 
unsägliche Thema abgeschlossen, das auf dem Fehlverhal-
ten des ehemaligen Vorstandes basiert (Bilanzskandal). Der 
Cashburn pro Monat kann massiv reduziert werden, und für 
den Hochlauf der Modulproduktion werden nur noch etwa 
fünf Mio. US-$ benötigt. Zum Ende des dritten Quartals 
sind noch 137,8 Mio. US-$ auf der Bank, bei einem Kapital-
bedarf von 10 Mio. US-$ pro Monat.

Mit dem Mutterkonzern und Mehrheitsaktionär Hori-
zon aus Singapur konnte der IP-Lizenzvertrag bis 2030 ver-
längert und auch auf andere Aktivitäten ausgeweitet werden: 
So plant Hyzon, neue 300-kW-BZ-Singlestacks auch in die 
stationäre Energieversorgung von Rechenzentren und Kran-
kenhäusern einzuführen. Ballard Power und Bloom Energy 
sind bereits in diesem Bereich aktiv.

Parker Meeks, CEO von Hyzon, antwortete auf die 
Frage, warum sich sein Unternehmen ausschließlich auf 
Brennstoffzellen und nicht auf Elektrofahrzeuge konzen-
triere: „Die Erfahrung mit batterieelektrischen Lkw ist für 
viele eine, bei der die nutzbare Reichweite nicht das ist, was 
sie sich vorgestellt haben, vor allem, wenn es bergauf geht, 
was selbst im Los-Angeles-Becken der Fall ist. Wenn man 
die Gegend kennt, wenn man irgendwohin fährt, wo es eine 
große Entfernung gibt, muss man wahrscheinlich einen Hü-
gel hinauffahren. Brennstoffzellen-Lkw verlieren nicht an 
Leistung, und das ist der entscheidende Faktor, der sie für 
den Schwertransport im Gegensatz zum Transport von Ge-
tränken besonders geeignet macht.“

Fazit: In den USA arbeitet Hyzon am Auf- und Ausbau 
der Kapazitäten, um die Produktion der 200-kW-BZ-Modu-
le hochzufahren. Die Partnerschaft mit Fontaine Modifica-
tion legt nahe, dass hier ein großer Absatzmarkt entsteht, da 
Fontaine Lkw umbaut bzw. eigene Fahrzeuge umrüstet und 
Hyzon hier als Technologiepartner mit seinen BZ-Modulen 
perfekt zum Einsatz kommt. In diesem Zusammenhang 
können wir uns auch gut vorstellen, dass Fontaine respektive 
die Mutter Marmon Holdings sich direkt an Hyzon beteili-
gt. Es wird sicherlich Kapitalmaßnahmen (Neuemission von 
Aktien) geben, und da wäre der Einstieg eines strategischen 
Partners der ideale Weg.

Ein hochspekulatives, sehr interessantes Investment. 
Hyzon eignet sich als Beimischung zu Ballard Power und 
Nikola Motors, wenn man diese drei Unternehmen ge-
meinsam dem Bereich Brennstoffzellen in Nutzfahrzeugen 
zuordnet.

Abb. 5: Seit 1. Januar 2024 neuer Chief Technology Officer bei 
 Hyzon: Dr. Christian Mohrdieck, langjähriger Daimler-Manager  
und cellcentric-CCO – Nachfolger von Shinichi Hirano 
[Quelle: cellcentric]

WEICHAI POWER:  
KRÄFTIGER KURSANSTIEG

HYZON MOTORS: SINNVOLLER 
RÜCKZUG AUS EUROPA

Der Aktienkurs von Weichai Power ist in den letzten Wo-
chen um fast 50 Prozent gestiegen. Grund ist die Partner-
schaft mit BYD bei der Elektrifizierung großer Fahrzeug-
flotten. Ein perfektes Joint Venture, wie es scheint. Weichai 
Power könnte damit – so meine Vermutung – bei BYD die 
Tür in Richtung Brennstoffzelle aufstoßen, denn neben bat-
terieelektrischen Lkw und anderen Nutzfahrzeugen passt 
hier die Brennstoffzelle perfekt für die Langstrecke.

Weichai hat ein Gemeinschaftsunternehmen mit Ballard 
Power in China (51:49), mit einer Kapazität von bereits 20.000 
BZ-Modulen pro Jahr. Und Weichai wird einer der Haupt-
profiteure sein, wenn in China ein großes Förderprogramm 
für Brennstoffzelle und Wasserstoff kommt – vielleicht 2024 
oder 2025. Weichai ist Chinas größter Dieselmotorenher-
steller, der nun in Richtung E-Mobilität geht – vergleichbar 
mit Cummins Engine in den USA. Weichai arbeitet auch mit 
Bosch zusammen.
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Hier bin ich zurückhaltend. Das Unternehmen bietet 
meines Erachtens noch keine überzeugenden Perspekti-
ven, ausgedrückt in erwartetem Wachstum, Aufträgen 
und Umsätzen durch den Einsatz seiner Technologie, was 
sich auch im Kursrückgang bis auf einen US-$ bestätigt 
hat. Von diesem sehr niedrigen Niveau hat der Kurs nun 
nachrichtengetrieben gedreht. Es sieht so aus, als ob nun 
ein allmählicher Kursanstieg bevorsteht. FuelCell Energy 
meldet eine Reihe von Projekten in Afrika, den USA und 
Kanada. Nigeria plant beispielsweise, bis 2030 mindestens 
30 Prozent der Energie regenerativ zu erzeugen (MoU mit 
Oando Clean Energy).

FuelCell Energy spricht von Projekten, bislang aber ohne 
Auftragswerte zu benennen; es zeigt sich jedoch, dass die 
Nachfrage nach BZ-Technologien wie Festoxid-Brennstoff-
zellen (SOFC) steigt. In Kanada wurde ein Projekt mit Fuel-
Cell Energy als Technologiepartner für den Innovation Fund 
Award nominiert. Zusammen mit den Firmen Kinetrics und 
Bruce Power soll die Energieerzeugung von Ontario Power 
durch Wasserstoff ergänzt werden. Und es geht um CO2-
freien Wasserstoff in Nutzfahrzeugen und darum, Strom aus 
Kernkraftwerken für die Wasserstoffproduktion zu nutzen 
(Überschussstrom). Dies ist zwar erst ein Pilotprojekt, lässt 
aber für die Zukunft Aufträge für Hochtemperatur-Elektro-
lyseure von FuelCell Energy erwarten.

Fazit: Das Unternehmen verfügt über eine gesunde Bi-
lanzstruktur und ausreichend Eigenkapital zur Finanzierung. 
Leider hat FuelCell Energy noch keine für uns nachvollzieh-
bare langfristige Strategie, wie die BZ-Technologie und die 
IP gewinnbringend eingesetzt werden sollen. Kooperationen 
wie mit ExxonMobil und IBM im Bereich Carbon Capture 
klingen sehr spannend, aber wie soll damit Geld verdient 
werden? Die Aktie wird ihren Weg gehen, zumal Förderpro-
gramme (IRA) und der Bedarf an sicherer, sauberer Energie 
die Basis dafür bilden. Ein eigenes Stromportfolio (eigene 
Anlagen, Energieverkauf über PPA) wird langfristig die Er-
tragsbasis des Unternehmens bilden. Für Trader eine per-
fekte BZ/H2-Aktie.

FUELCELL ENERGY:  
ENDLICH KURSWENDE?

Abb. 6: FuelCell Energys Tri-Gen-System am Hafen von Long Beach 
[Quelle: FuelCell Energy]

M A R K T

WIKIFOLIO BZVISION –  
ZURÜCK AUF START
Das vom Autor betreute Depot BZVision (ETF) auf www.
wikifolio.com spiegelt die Entwicklung der BZ-Aktien per-
fekt wider. Nach Zuwächsen von über 100 Prozent pro Jahr 
in den Jahren 2018 bis 2020 steht das Depot nun wieder am 
Anfang. Während früher Positionen in FuelCell Energy, Plug 
Power und Hydrogenics (jetzt Cummins Engine) enthalten 
waren, befinden sich heute nur noch drei Titel im Portfolio: 
Ballard, Bloom und Nikola. Im Vergleich zu einem breit di-
versifizierten H2-ETF ist dies hochspekulativ, aber diese drei 
Titel decken alle Aspekte der H2- und BZ-Wirtschaft gut ab. 
Ob Mobilität (Lkw, Busse, Schiffe, Zug), Energieerzeugung 
oder Eigenproduktion von Wasserstoff. Auch die Geogra-
phie wird berücksichtigt (USA, Europa und Asien). Dies ist 
keine Empfehlung. Einmal im Monat werden das Depot und 
die Performance kommentiert. BZVision: ISIN – DE000LS-
9QJG9 / WKN: WF00BZH2VI.

WARUM KEINE EMPFEHLUNGEN ANDERER BZ-WERTE? 
Ich schaue mir Firmen wie Nel Asa, ITM, PowerCell, Nu-
cera und viele andere sehr genau an. Da ich davon ausge-
he, dass gerade bei den Elektrolyseuren die Konkurrenz, vor 
allem aus China, deutlich zunehmen wird, kann es sein, dass 
selbst hohe Auftragszuwächse nicht unbedingt zu höheren 
Gewinnmargen führen. Führende chinesische Solarzellen-
hersteller wie Longi bauen große Kapazitäten an Elektroly-
seuren auf. Die Qualität dieser Produkte soll – so legen es 
Gespräche mit Experten vor Ort nahe – der von u. a. euro-
päischen Herstellern in nichts nachstehen, allerdings gibt 
es große Preisunterschiede. Gleichzeitig steigt die Nachfra-
ge nach Elektrolyseuren aller Art (SOEC, PEM, alkalische) 
weltweit dramatisch an. Unternehmen wie Bloom Energy, 
Plug Power, FuelCell Energy und Siemens Energy decken 
den Bereich der Elektrolyseure im Rahmen ihrer Geschäfts-
modelle hinreichend ab. Darüber hinaus ist der Vergleich der 
Börsenbewertung der Unternehmen in Relation zu Umsatz, 
Auftragseingang und Liquidität ein Kriterium. Klar ist aber 
auch: Vom Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft werden alle 
beteiligten Unternehmen profitieren – auch in ihrer Akti-
enkursentwicklung. Spannend sind die Perspektiven der 
großen Gasehersteller wie Linde, Air Products und Air Li-
quide. Diese werden besonders von den Förderprogrammen 
für grünen Wasserstoff profitieren. Im nächsten HZwei-Heft 
wird es dazu mehr Hintergründe geben. ||

RISIKOHINWEIS
Jeder Anleger sollte sich bei der Anlage in Aktien im-
mer seiner eigenen Risikoeinschätzung bewusst sein 
und auch an eine sinnvolle Risikostreuung denken. Die 
hier genannten BZ-Unternehmen bzw. Aktien stammen 
aus dem Bereich der Small- und Mid-Caps, das heißt, 
es handelt sich nicht um Standardwerte, und auch ihre 
Volatilität ist deutlich höher. Dieser Bericht stellt keine 
Kaufempfehlung dar. Alle Informationen basieren auf 
öffentlich zugänglichen Quellen und stellen hinsichtlich 
der Bewertung ausschließlich die persönliche Meinung 
des Autors dar, der seinen Fokus auf eine mittel- bis 
langfristige Bewertung und nicht auf kurzfristige Ge-
winne legt. Der Autor kann im Besitz der hier vorgestell-
ten Aktien sein.
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na und Südkorea beschränkt. In China wurden über 4.150 
Einheiten für alle Mobilitätsarten ausgeliefert (einschließ-
lich Gabelstapler, die in dem Land langsam in Fahrt kom-
men), während in Südkorea fast 10.400 Einheiten in Betrieb 
genommen wurden, vor allem der Nexo von Hyundai. Zu-
sammen mit den 831 Toyota Mirai, die in den japanischen 
Heimatmarkt geliefert wurden, entfielen auf Asien nun rund 
15.600 Einheiten für den Transportmarkt, was 17 Prozent 
der weltweiten Brennstoffzellenlieferungen entsprach. Aber 
noch beeindruckender ist, dass rund 1.500 MW (60 %) der 
gelieferten Leistung auf Asien entfielen.

Hyundai profitiert insbesondere von der 50-prozen-
tigen Subventionierung von Brennstoffzellenfahrzeugen in 
Südkorea. Südkorea ist jetzt auch der größte Einzelmarkt 
für große stationäre Anlagen in KWK- und Grundlast-
betrieb. Die Lieferungen von stationären Anlagen in das 
Land stiegen von 147 MW im Jahr 2021 auf 196 MW im 
Jahr 2022 (8 % der weltweiten MW-Zahl). Diese Zahlen 
verdeutlichen die Bedeutung Südkoreas für den Absatz von 
Brennstoffzellen – und darüber hinaus die Schlüsselrolle 
einer nachhaltigen Politik sowie von Subventionen, die den 
Brennstoffzellenunternehmen und OEMs helfen, ihr Volu-
men zu steigern.

Unter Berücksichtigung des Ene-Farm-Programms 
entfielen auf Asien in allen Märkten (stationär, mobil und 
tragbar) 60.850 Einheiten (zwei Drittel der weltweiten 
Lieferungen) und 1.770 MW (71 % der weltweiten Liefe-
rungen). Hinter Asien lag Nordamerika mit etwa 14.550 
Brennstoffzellenlieferungen (fast 485 MW oder 19 % der 
weltweiten Lieferungen in Megawatt), angeführt von Toyo-
ta und Bloom Energy, die in die Vereinigten Staaten liefern. 
Auf Europa entfielen im Jahr 2022 etwa 13.250 Brennstoff-
zellenlieferungen, gegenüber knapp über 14.000 Einheiten 
im Jahr 2021.

Der Rückgang der Stückzahlen ist auf das Auslaufen des 
PACE-Projekts und die unmittelbar bevorstehende Einstel-
lung der KfW-433-Förderung in Deutschland zurückzufüh-

I N T E R N AT I O N A L

Die Zahl der Brennstoffzellenlieferungen hat sich im Jahr 
2022 nur mäßig gegenüber 2021 erhöht, obwohl letzteres 
ein bemerkenswertes Jahr war: Als die Megawatt-Zahlen 
von 2021 die von 2020 um mehr als 70 Prozent übertrafen, 
glaubten wir endlich den erwarteten Aufschwung zu sehen 

– ganz im Sinne des sogenannten Hockeyschläger-Musters, 
bei dem der Anstieg erst moderat, dann aber exponentiell 
verläuft. Doch die Struktur der Branche – und ihre Abhän-
gigkeit von einigen wenigen Akteuren für den Großteil 
der Lieferungen – führt vielmehr zu einem Wachstum in 
Schüben.

Der achte Jahresbericht von E4tech über die Brennstoffzellen-
industrie zeigt, dass im Jahr 2021 knapp 86.000 Einheiten 
oder etwas mehr als 2.300 MW ausgeliefert wurden, ob-
wohl die COVID-Pandemie immer noch über den Märkten 
schwebte. Dieses rasante Wachstum war jedoch größtenteils 
auf die Aktivitäten der beiden Fahrzeughersteller Hyundai 
und Toyota zurückzuführen, auf die zusammen über 70 
Prozent der Leistung entfielen. Ohne Berücksichtigung die-
ser beiden Hersteller ging das Wachstum nur langsam, aber 
sicher weiter.

E4tech ist jetzt Teil von ERM, und das Team recherchiert 
und schreibt weiterhin seinen Lagebericht. Der neunte Brenn-
stoffzellenindustrie-Überblick (Fuel Cell Industry Review – 
FCIR) zeigt, dass die Zahl der Auslieferungen im Jahr 2022 
ähnlich hoch war wie im Vorjahr – wobei das anhaltende, 
aber langsame Wachstum weiterhin von Hyundai und Toyo-
ta angeführt wurde, die immer noch für mehr als 60 Prozent 
der MW-Lieferungen verantwortlich waren, sowie von Brenn-
stoffzellenbussen und -lastwagen in China. Wir schätzen, dass 
im Jahr 2022 fast 89.200 Brennstoffzellen ausgeliefert wurden, 
was einer Leistung von fast 2.500 MW entspricht.

ANALYSE NACH REGIONEN Bei den Fahrzeugen (die mit 85 
% aller Lieferungen nach Megawatt bei weitem den größten 
Anteil ausmachten) war ein Großteil der Nachfrage auf Chi-

VERZÖGERT SICH DAS EXPONENTIELLE 
WACHSTUM WEITER?
Fuel Cell Industry Review 2022

Thema: International    Autoren: Stuart Jones, David Hart

Abb. 1: Auslieferungen nach MW
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Geschäftspläne von cellcentric, Plastic Omnium, Hyzon und 
anderen ändern.

Brennstoffzellen für Schiffe und für die Luftfahrt werden 
weiterhin erforscht, wobei der Schwerpunkt jetzt mehr auf 
dem Antrieb als auf Bord- (Hotelbetrieb) oder Hilfsenergie 
liegt. Gabelstapler sind weiterhin eine wichtige Anwendung 
für Brennstoffzellen, auch wenn 2022 weniger Einheiten aus-
geliefert wurden (über 9.650 Einheiten) als 2021 (über 13.400 
Einheiten). Primärenergie und Kraft-Wärme-Kopplung ma-
chen einen großen Teil der verbleibenden Nachfrage aus – 
sowohl in Stückzahlen als auch in MW.

Was die Stückzahlen betrifft, so dominiert nach wie vor 
die Mikro-KWK, wobei Japan mit seinem Ene-Farm-Pro-
gramm führend ist. Laut ACE wurden im Jahr 2022 42.877 
Anlagen installiert, über 3.000 Anlagen mehr als im Vorjahr. 
Außerhalb Japans und Europas ist die Zahl der ausgeliefer-
ten Mikro-KWK-Anlagen vernachlässigbar, was zeigt, wie 
wichtig die Politik der einzelnen Länder bei der Förderung 
von Brennstoffzellen ist.

Zusammengenommen trugen Primärenergie und KWK 
im gesamten Leistungsbereich 364 MW zu den Ausliefe-
rungen im Jahr 2022 bei, gegenüber 335 MW im Jahr 2021. 
Obwohl die Entwickler immer mehr Wert auf Brennstoff-
zellen zur Netzunterstützung und zur netzunabhängigen 
Stromversorgung legen, blieb der Absatz von Brennstoffzel-
len mit 14 MW (für beide Jahre) gedämpft.

Die Lieferungen von tragbaren Brennstoffzellen (ein-
schließlich kleinerer portabler APUs mit einer Leistung 
von weniger als 20 kW) stiegen von knapp über 6.000  >> 

ren. In Megawatt stieg die Zahl leicht an, von korrigierten 
204 MW im Jahr 2021 auf 228 MW im Jahr 2022, was etwa 
neun Prozent des Weltmarktes entspricht. Die Lieferungen 
von Brennstoffzellenfahrzeugen nach Europa sind aufgrund 
der geringen Subventionen der nationalen Regierungen 
niedriger als in Asien und den USA.

ANALYSE NACH ANWENDUNGSBEREICHEN Brennstoff-
zellen für die Mobilität, vor allem für Autos, dominieren 
weiterhin die Gesamtzahl. Über alle Mobilitätsarten (ein-
schließlich Gabelstapler) hinweg fielen 2022 85 Prozent der 
Lieferungen (2.100 MW) in diese Kategorie, 150 MW mehr 
als 2021. Bei den Einheiten entfielen 35 Prozent der Liefe-
rungen im Jahr 2022 auf die Mobilität, was einen leichten 
Rückgang gegenüber 2021 bedeutet. Die Botschaft lautet also, 
dass der Transportsektor wächst, aber auch andere Brenn-
stoffzellenmärkte wachsen.

Der nächstgrößere Beitrag zu den Fahrzeugausliefe-
rungen kommt aus China, wo 2022 ein Rekordwert von 3.789 
Einheiten (Busse und Lkw) ausgeliefert wurde. Zusammen 
steuerten diese schätzungsweise 387 MW zur Gesamtzahl 
im Jahr 2022 bei.

Während im Jahr 2022 fast 1.000 Brennstoffzellenbusse 
nach China geliefert wurden, kamen in Europa nur 99 Zu-
lassungen hinzu. Nach Angaben von Calstart wurden 2022 
in den USA 82 neue Brennstoffzellenbusse in Betrieb genom-
men, hauptsächlich in Kalifornien. Außerhalb Chinas waren 
die Auslieferungen von Brennstoffzellen-Lkw im Jahr 2022 
weltweit noch sehr gering. Das könnte sich angesichts der 
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das Interesse hilfreich ist, müssen die Brennstoffzellen noch 
die Schwelle der hohen Kapitalkosten und (bei wasserstoff-
betriebenen Einheiten) die hohen Kraftstoffpreise überwin-
den. Dies geschieht allmählich durch große Veränderungen 
in der Zuliefererlandschaft, die IPCEI-Initiative in Europa, 
erhebliche Kapazitätserweiterungen in der Brennstoffzellen-
produktion und den Inflation Reduction Act in den USA.

Aber die Botschaft bleibt weiterhin dieselbe: Es bedarf 
noch einer nachhaltigen Unterstützung durch die Regie-
rungen, damit Brennstoffzellen die Energiewende voll un-
terstützen können. Einige Brennstoffzellenunternehmen 
richten ihre Konzepte und ihr technisches Wissen nun auch 
auf die Elektrolyse aus, um den Markt, und damit den „Ho-
ckeyschläger“, voranzutreiben.

Der ERM-Rückblick, eine Zusammenfassung der Ak-
tivitäten des Jahres sowie eine Analyse der Brennstoffzel-
lenlieferungen nach Region, Typ und Anwendung im Jah-
resvergleich, ist unter http://FuelCellIndustryReview.com 
verfügbar. Die Ausgabe 2022 ist zwar verspätet, steht aber 
kurz bevor. Wir möchten uns bei allen Lieferanten von 
Brennstoffzellen bedanken, die uns jedes Jahr die Liefer-
zahlen zur Verfügung stellen, die unsere Analyse unter-
mauern. ||
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David Hart
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 Einheiten im Jahr 2021 auf fast 8.000 Einheiten im Jahr 2022. 
Diese wurden weltweit geliefert, aber die meisten gingen in 
die europäischen und nordamerikanischen Industrie- und 
Verbrauchermärkte.

AUSLIEFERUNGEN NACH BRENNSTOFFZELLENTYP PEM 
übertrifft weiterhin die anderen Brennstoffzellentypen bei 
den Auslieferungen, sowohl in Bezug auf das Volumen als 
auch auf die MW-Leistung. Von den fast 90.500 Brennstoff-
zellen, die im Jahr 2022 ausgeliefert wurden, waren über 
55.000 PEM. Nach Megawatt verzeichneten PEM-Brenn-
stoffzellen 2.151 MW, was 86 Prozent des gesamten Liefer-
volumens entspricht.

Die Hochtemperatur-PEM, die im Allgemeinen eher Me-
thanol als Wasserstoff als Brennstoff verwendet, wächst wei-
ter, angeführt von Advent Technologies. Obwohl sie derzeit 
noch einen Bruchteil aller PEM-Anlagen ausmacht, werden 
die Auslieferungen angesichts der verbesserten Logistik und 
der durch den Methanol-Kraftstoff ermöglichten längeren 
Laufzeiten noch stärker zunehmen. DMFC (Direktmetha-
nol) hatten ein gutes Jahr mit fast 8.000 ausgelieferten Ein-
heiten im Jahr 2022, hauptsächlich von SFC Energy.

SOFC (Solid Oxide) wuchsen auf fast 27.000 Einheiten 
im Jahr 2022 (hauptsächlich Mikro-KWK, nach Anzahl). 
Die MW-Zahl stieg von 207 im Jahr 2021 auf 249 im Jahr 
2022. Dies ist größtenteils auf den stärkeren Absatz von 
Bloom Energy zurückzuführen. Die Auslieferungen von 
PAFC (phosphorsauren Brennstoffzellen) gingen zurück, 
und während 2022 keine neuen MCFC (Schmelzkarbonat)-
Systeme platziert wurden, produziert FuelCell Energy wei-
terhin erhebliche Mengen an Stacks für die Modernisierung 
von ausgelieferten Systemen.

Die Auslieferungen von AFC-Systemen (alkalische Syste-
me) stiegen auf über 100 Einheiten im Jahr 2022 und liegen 
damit trotz des geringeren Kostenpotenzials sowohl für den 
Brennstoffzellenstapel als auch für die Wasserstoffreinheit 
weit hinter den anderen Brennstoffzellentypen zurück.

ZUSAMMENFASSUNG Das Jahr 2022 war ein gutes Jahr für 
Brennstoffzellen. Obwohl die Lieferungen in einige wenige 
Länder von einigen wenigen Hauptlieferanten dominiert 
werden, beginnen wir endlich, Lieferungen nach Australien 
und Südamerika zu sehen, was durch das größere Interesse 
an Wasserstoff im Allgemeinen begünstigt wird. Auch wenn 

Abb. 2: Auslieferungen nach 
 Einheiten (in 1.000 Stück)
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Nach mehrjährigen Debatten hat Argentinien im September 
2023 seine nationale Wasserstoffstrategie mit dem vollen Ti-
tel „Estrategia Nacional para el Desarrollo de la Economía 
del Hidrógeno“ bekannt gegeben. Bis 2050 soll eine Gesamt-
produktion von 5 Mio. Tonnen emissionsarm erzeugten 
Wasserstoffs pro Jahr möglich sein. Rund 20 Prozent dieser 
Wasserstoffmenge sollen für die Dekarbonisierung der ein-
heimischen Industrie und für die Herstellung von synthe-
tischen Kraftstoffen im Land verwendet werden. Die rest-
lichen mindestens 4 Mio. Tonnen sollen in den Export gehen. 

Die entsprechenden Produktionsanlagen sollen so gebaut 
werden, dass sie logistisch leicht an den weltweiten Handel 
angeschlossen werden können. Hafengebiete eignen sich da-
für besonders gut, da sie in der Zukunft auch auf die Erdgas-
infrastruktur und LNG-Terminals zurückgreifen könnten.

Um diese Produktionsziele zu erreichen, plant Argenti-
nien die Installation von mindestens 30 Gigawatt (GW) an 
Elektrolysekapazität und 55 GW an erneuerbarer Stromer-
zeugung. Dieses ehrgeizige Vorhaben bedeutet, dass die der-
zeitige Erzeugungskapazität für erneuerbare Energien auf 
das Elffache steigt und die gesamte Stromerzeugungskapazi-
tät im Land auf mehr als das Doppelte. Neben grünem Was-
serstoff setzt die Wasserstoffstrategie auch auf die Farben 
Blau (mit CO2-Abscheidung) und Rosa (aus Kernenergie).

Der in Bezug auf die Fläche zweitgrößte Staat in Süd-
amerika, setzt bislang bei seiner Energiegewinnung fast 
komplett auf fossile Energieträger sowie Kernkraft. Die 
verstärkte Verbrennung von fossilen Brennstoffen bringt 
Argentinien Probleme, seine Verpflichtung zur Senkung 
der CO₂-Emissionen zu halten. Der politische Druck der in-
ternationalen Gemeinschaft nimmt stetig zu. Auch die um-
fangreiche Schiefergasgewinnung mit dem hohen Bedarf an 
Wasser bringt viele Schwierigkeiten mit sich.

Die Wasserstoffstrategie stellt verschiedene Regionen dar, 
in denen die Regierung besondere Chancen sieht. Im Nord-
westen und der Region Cuyo im mittleren Westen ist das Po-
tenzial für die Solarenergie besonders groß, im südlichen Pa-

tagonien für die Windenergie. Zudem verfüge das Land über 
große Ressourcen an Biomasse und Wasserkraft. Generell ist 
Wasser – das für die Elektrolyse nötig ist – in der Nähe der 
Industriegebiete gut verfügbar.

Doch auch in Bezug auf blauen und rosafarbenen Was-
serstoff sieht sich Argentinien gut aufgestellt: Im Zentrum 
des Landes liegt mit Vaca Muerta eine der größten Ölschie-
ferlagerstätten, wo große Mengen Erdgas gefördert werden. 
Die Wasserstoffstrategie hebt zudem die Atomreaktoren und 

„Fortschritte bei der Entwicklung kleiner, modularer Reak-
toren“ hervor. 

WIND- UND SOLARAUSBAU HINTERM PLAN Obwohl die 
nationale Wasserstoffstrategie einen Ausbau der erneuer-
baren Stromproduktion auf 55 GW vorsieht, bleibt dieser 
bislang hinter den Erwartungen zurück.

Während der Präsidentschaft von Mauricio Macri 2015 
bis 2019 sollte bereits der Durchbruch für die Wind- und 
Sonnenenergie kommen. Die Pläne waren ehrgeizig: Der 
Anteil erneuerbarer Energien am gesamten Stromverbrauch 
sollte von zwei auf 20 Prozent im Jahr 2025 und bis 2030 
auf 25 Prozent ansteigen. Da die argentinische Wirtschaft 
jedoch 2018 in eine tiefe Krise stürzte, konnten diese Pläne 
nicht ausreichend finanziert werden.

Unabhängig davon entwickelt sich schon seit längerem 
eine privatwirtschaftliche Struktur für die Herstellung von 
grünem Wasserstoff rund um das Energieunternehmen 
Capsa-Capex. Das Tochterunternehmen Hychico nahm laut 
der deutschen Außenhandelsagentur Germany Trade and 
Invest im Jahr 2008 die Produktion von grünem Wasserstoff 
auf. Bei entsprechender Finanzierung könnten diese Pro-
jekte weiterentwickelt werden.

Impulse für die Wasserstoffwirtschaft kommen seit 2020 
auch von der staatlichen Mineralölgesellschaft YPF. Das 
Unternehmen hat ein Konsortium aus 30 Unternehmen or-
ganisiert, das die Wasserstoffproduktion in Argentinien vo-
ranbringen will. An diesem Konsortium sind auch deutsche 
Firmen wie Siemens Energy und ABO Wind beteiligt. ||

I N T E R N AT I O N A L

Abb.: Wettbewerbsfak-
toren einer argenti-
nischen Wasserstoff-
wirtschaft  
[Quelle: Nationale 
Wasserstoffstrategie, 
Übersetzung: HZwei]

Verfügbarkeit von Wasser in 
der Nähe der Herstellungs-
gebiete. Potenzial für die 
Nutzung von Wasserkraft. 

Patagonien erreicht in der 
Windenergie Kapazitätsfak-
toren von mehr als 60 % und 
liegt damit an der Weltspitze. 

Verfügbarkeit von trockener 
und feuchter Biomasse in der 
mittleren Küstenregion. 

Vaca Muerta besitzt die zweit-
größten unkonventionellen 
ErdgasReserven der Welt.

Kernenergie und  Fortschritte 
bei der Entwicklung von 
 modularen Kleinreaktoren.

Cuyo und der Nordosten 
gehören zu den Regionen mit 
dem höchsten Photovoltaik
Potenzial weltweit.

ARGENTINIEN LEGT WASSERSTOFFSTRATEGIE VOR
80 Prozent des Wasserstoffs für Export vorgesehen

Thema: International    Autorin: Aleksandra Fedorska
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Wind, Sonne und jede Menge Know-how – diese Zutaten sollen im Oman künf-
tig intensiv genutzt werden, um grünen Wasserstoff herzustellen. Im Vergleich 
zu anderen Golfstaaten geht das Sultanat dabei mit großen Schritten voran. Der 
grüne Wasserstoff soll exportiert, aber auch vor Ort genutzt werden. Erste Pro-
jekte laufen an und die Infrastruktur wird ausgebaut. Experten sehen im Oman 
einen vielversprechenden Partner für die Energiewende in Deutschland.

Die Bagger sind angerollt, aus den provisorisch aufgebauten Büros wird der Sand 
herausgekehrt: Startschuss für ein Stahlwerk im Industriehafen von Duqm im 
Golfstaat Oman. Ab 2027 soll hier mit grünem Wasserstoff produziert werden. 

„Vulcan Green Steel“ nennen die indischen Eigentümer aus der Familie Jindal die-
sen Geschäftszweig, für den ein eigener Kai zum Verschiffen der Produkte errich-
tet wird – gleich gegenüber den anderen Hafenkais, von denen aus Container und 
Fahrzeuge über den Arabischen Golf transportiert werden. Abnehmer für den 
grünen Stahl sieht Jindal in Europa, etwa in der deutschen Automobilindustrie.

Die Infrastruktur in Duqm (s. Foto auf S. 4) wächst rasant, und das neu ent-
stehende Stahlwerk ist einer der Bausteine für Omans Zukunft, die sich konse-
quent in Richtung grüner Wasserstoff entwickeln soll. Für den Export werden laut 
Dr. Firas Al-Abduwani vom omanischen Energieministerium derzeit vorwiegend 
Ammoniak und Methanol als Transportmittel ins Auge gefasst. Einen Teil des 
neuen Energieträgers will man aber im Land nutzen. Weitere Teile und Produkte 
wie „grüner“ Stahl sollen über die Industriehäfen in Sohar, Duqm oder Salalah im 
Süden Omans verschifft werden, zum Beispiel nach Deutschland.

ZUKUNFTSPLÄNE MIT BESTEN VORAUSSETZUNGEN Experten der Interna-
tionalen Energieagentur (IEA) und der Stiftung für Wissenschaft und Politik 
(s.   Lektürehinweise) sehen ideale Voraussetzungen für die Zukunftspläne des 
Oman: Mehr als 2.000 Kilometer Meeresküste, an denen rund um die Uhr der 
Wind weht, acht bis mehr als zehn Sonnenstunden pro Tag.

Außerdem gibt es im Land führendes Know-how in der Wasserstoffherstellung, 
gut ausgebaute Häfen mit strategischen Positionen und Anlagen zum Entsalzen 
von Meerwasser. Diese arbeiten zumeist mit der Umkehrosmose, um gelöste 

AUF DEM WEG ZUM GRÜNEN WASSERSTOFF-
PARTNER
Oman will mit H2-Infrastruktur punkten

Thema: International    Autorin: Natascha Plankermann

Stoffe herauszufiltern. Die damit ver-
bundenen Kosten für die Wasserstoff-
produktion schätzt Dr. Dawud Ansari 
von der Forschungsgruppe Globale 
Fragen der Stiftung Wissenschaft und 
Politik als gering ein – er spricht von 
etwa einem Prozent des Kilopreises für 
Wasserstoff.

Darauf will sich die staatliche In-
stitution Hydrom allerdings noch 
nicht festlegen. Hydrom erarbeitet seit 
Herbst 2022 im Oman einen Master-
plan für den grünen Wasserstoffsek-
tor und schafft die Voraussetzungen 
für die Produktion. Derzeit wird auch 
erörtert, dafür aufbereitetes Abwasser 
aus der Öl- und Gaswirtschaft zu ver-
wenden.

Der Oman treibt die Entwicklung 
von grünem Wasserstoff als künf-
tigem Energielieferanten mit Nach-
druck voran, um wirtschaftlich nicht 
mehr überwiegend von den zusehends 
schwindenden Öl- und Gasreserven 
abhängig zu sein. Auch sollen die Kli-
maneutralitätspläne des Landes unter-
stützt werden, die der regierende Sultan 
Haitham Bin Tarik in der Oman Vision 
2040 festschreibt. Dadurch kann das 
Sultanat ein aussichtsreicher Kandidat 
für die Unterstützung der Energiewen-
de in Deutschland werden.

Laut dem Wuppertal Institut, 
einem Think-Tank für Nachhaltig-
keitsforschung, kann 2030 lediglich bis 
zu einem Sechstel des erwarteten H2-
Bedarfs in Deutschland aus heimischer 
Produktion gedeckt werden. Der über-
wiegende Teil müsste importiert wer-
den – dafür werden weltweit Partner 
gesucht.

PIONIERARBEIT BEGINNT MIT FÜNF 
KONSORTIEN VOR ORT Vor diesem 
Hintergrund bringt sich der Oman in 
Stellung: Die Strategie von Hydrom 
sieht vor, dass der Oman ab 2030 jähr-
lich eine Million Tonnen grünen Was-
serstoff produziert, bis 2050 sollen es 
rund 8,5 Millionen Tonnen sein. Bis 
dahin will der Oman seine CO2-Emis-
sionen vollständig reduzieren und zu-
dem rund 70.000 neue Arbeitsplätze 
schaffen. Geschätzte Investitionsko-
sten laut Hydrom und dem Energiemi-
nisterium: rund 150 Mrd. US-Dollar.

Abb. 1: Hafenkais im Industriehafen Duqm im Oman [Quelle: Natascha Plankermann]
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Um die ehrgeizigen Ziele zu erreichen, ist jetzt Pionierar-
beit gefragt: Es gilt zum Beispiel Unternehmen anzusiedeln, 
die die entsprechende Technologie entwickeln. Elektroly-
seure für industrielle Prozesse, die Sonne, Wind und Was-
ser nutzen, müssen gebaut werden. Darüber hinaus stehen 
Pläne für nachhaltig wirksame, wirtschaftliche Business-
modelle aus.

Die ersten fünf internationalen Konsortien haben just 
von Hydrom den Zuschlag dafür erhalten, auf einer Gesamt-
fläche von rund 1.500 Quadratkilometern in der Region 
Duqm grünen Wasserstoff und Ammoniak für den Export 
sowie den Eigenbedarf zu produzieren. Weitere rund 1.800 
Quadratkilometer Land werden derzeit im Süden Omans, in 
Salalah, über eine zweite öffentliche Ausschreibung zur Ver-
fügung gestellt. Diese Auktion läuft bis April 2024.

POTENZIAL FÜR DEUTSCHE UNTERNEHMEN Deutsche 
Unternehmen sind bereits an der Entwicklung im Oman 
beteiligt. Doch die hochfliegenden Pläne des Oman bieten 
noch viel mehr Potenzial. Das sieht etwa Dr. Abdullah Al-
Abri, omanischer Berater bei der Energieagentur IEA, so – 
und wünscht sich, dass die Zusammenarbeit, die im Sommer 
2022 in einer Vereinbarung (Joint Declaration of Interest) 
mit Deutschland beschlossen wurde, an Fahrt gewinnt.

„Bisher sitzen die potenziellen Abnehmer für grünen 
Wasserstoff aus Oman noch überwiegend in Japan oder 
Korea“, meint der Experte. Dr. Ruth Prelicz, Expertin für 
Wasserstoff und erneuerbare Energiesysteme bei der AHK 
Oman, betont indes: „Im Sommer 2023 hat das deutsche 
Energieversorgungsunternehmen SEFE (Securing Energy 
for Europe GmbH) einen Abnahmevertrag für verflüssigtes 
Erdgas (LNG) aus dem Oman geschlossen. Dieser Vertrag 
über LNG-Lieferungen dient dem Aufbau von vertrauens-
vollen Geschäftsbeziehungen und wird auch als Vorlauf für 
spätere Lieferungen von grünem Wasserstoff gesehen.“

Ruth Prelicz beobachtet die Entwicklung vor Ort: Sie un-
terstützt die Wasserstoffdiplomatie des Auswärtigen Amtes 
(H2Diplo) und den Energiedialog des Bundesministeriums 
für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) im Oman. Die 
Fachfrau sieht eine Reihe von Chancen für deutsche Un-
ternehmen, von der Zusammenarbeit mit dem Oman im 
Bereich grüner Wasserstoff zu profitieren: „Es geht nicht 

nur um die Abnahme des Endproduktes. Oman ist auch 
als Markt für deutsche Hightech-Technologie interessant. 
Siemens Energy und ThyssenKrupp sind als mögliche Lie-
feranten von Elektrolyseuren in Oman etabliert. Und im 
Bereich Wasserstofftransport haben die bayrischen Was-
serstoffexperten von Hydrogenious sowie von MAN Energy 
Solutions ihre Technologie im Bereich flüssige organische 
Wasserstoffträger (LOHC) und Methanol vorgestellt.“

Auch Firmen, die auf Wasserstoffkompressoren, Rohr-
leitungen oder Messgeräte spezialisiert sind, sind aus ihrer 
Sicht künftig im Land gefragt. Weitere Chancen für deut-
sche Unternehmen gebe es in den Bereichen Zertifizierung 
von grünem Wasserstoff sowie Training und Ausbildung. 
Hier ist nach Worten der Expertin etwa der TÜV Süd bereits 
in Oman aktiv.

STABILE STELLUNG OMANS IN DER REGION Dass sich eine 
Zusammenarbeit mit dem Sultanat nicht nur aus handelspo-
litischer Sicht lohnt, betont Dr. Dawud Ansari von der Stif-
tung Wissenschaft und Politik: Für ihn bringen vertiefte (En-
ergie-)Beziehungen mit dem Sultanat als zentralem Partner 
Deutschlands in der Region weitere Vorteile: „Deutschland 
hat ein Interesse darin, Beziehungen mit und Wirtschaft in 
Oman zu stärken, schließlich bildet das Sultanat einen Eck-
pfeiler in regionalen Friedensprozessen. Dabei ist Oman 
selbst sehr stabil und sicher – sowohl hinsichtlich der Han-
delsbeziehungen als auch innenpolitisch und in Bezug auf 
seine Nachbarn. Der Jemen-Konflikt und andere regionale 
Auseinandersetzungen werden dank des diplomatischen Ge-
schicks und der Grenzsicherung Omans nicht auf das Land 
übergreifen.“ ||

Weitere Lektüre:
  Aktuelle Informationen der staatlichen Institution Hydrom, die 

einen Masterplan für den grünen Wasserstoffsektor im Oman 
entwickelt: hydrom.om

  Vision 2024 des Sultanats Oman: oman2024.om 
  Weitere Auskünfte über den Hafen in Duqm, in dem erste grüne 

Wasserstoffprojekte im Oman entstehen: https://portofduqm.om
  Stiftung Wissenschaft und Politik, Publikationen, Dawud Ansari: 

Wasserstoff aus Oman für Deutschland und die EU – nicht nur 
aus energiepolitischer Perspektive sinnvoll. SWP-Aktuell 2023/ 
9.3.2023 

  https://www.swp-berlin.org/publikation/wasserstoff-aus-oman-
fuer-deutschland-und-die-eu

  Die Geopolitik des Wasserstoffs. Technologien, Akteure und 
Szenarien bis 2040. Studie von Jacopo Maria Pepe, Dawud 
Ansari und Rosa Melissa Gehrung, Stiftung Wissenschaft und 
Politik, 16.11.2023. https://www.swp-berlin.org/publikation/die-
geopolitik-des-wasserstoffs

  Die Internationale Energieagentur (IEA), eine Kooperationsplatt-
form im Bereich der Erforschung, Entwicklung, Markteinführung 
und Anwendung von Energietechnologien, hat sich zu Omans 
großem Potenzial für die Produktion von grünem Wasserstoff 
geäußert: https://www.iea.org, Unterpunkte News / Oman

  Die Außenhandelskammer (AHK) Oman unterhält eine Reprä-
sentanz der Deutschen Wirtschaft in Omans Hauptstadt Muscat. 
Dort geben Sousann El-Faksch und Dr. Ruth Prelicz (ruth.pre-
licz@ahkoman.com) Auskunft zum Thema grüner Wasserstoff: 
https://www.ahk.de/oman

Die Recherche für diesen Text wurde vom Park Inn by 
Radisson Hotel & Residence Duqm als Unterkunft unter-
stützt. https://www.radissonhotels.com

Abb. 2: Alok Bisen, der für den indischen Stahlkonzern Jindal arbei-
tet, zeigt das Baugebiet für die grüne Stahlproduktion in Duqm
[Quelle: Natascha Plankermann]

https://www.swp-berlin.org/publikation/wasserstoff-aus-oman-fuer-deutschland-und-die-eu
https://www.swp-berlin.org/publikation/wasserstoff-aus-oman-fuer-deutschland-und-die-eu
https://www.swp-berlin.org/publikation/die-geopolitik-des-wasserstoffs
https://www.swp-berlin.org/publikation/die-geopolitik-des-wasserstoffs
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GSR Ventiltechnik GmbH 
& Co. KG, Im Meisenfeld 1, 
32602 Vlotho,  

Tel. 05228-779-0, info@ventiltechnik.de, www.ventiltechnik.de

HPS Solutions GmbH, Fachgroßhandel für 
Fluid- und Gastechnologie, Fraunhoferstr. 5, 
82152 Martinsried, Tel. 089-744926-0,  
info@hps-solutions.de, www.hps-solutions.de

 

Nova Werke AG, H2-Hochdruck-Magnetventile,  
Vogelsangstrasse 24, 8307 Effretikon, Schweiz,  
Tel. +41-52-3541616, www.novaswiss.com

Poppe + Potthoff GmbH, 
Verteilsysteme für BZ-An-
wendungen und H2-Motoren, 
Dammstr. 17, 33824 Werther, 

Tel. 05203-9166276, www.poppe-potthoff.com

VOSS Fluid GmbH,  
Einbaufertige Hochdruck- und 

Niederdrucktechnik, Lüdenscheider Str. 52–54,  
51688 Wipperfürth, Tel. 02267-63-0, www.voss-fluid.net

BERATUNG & PLANUNG
Aengenheyster Armin Ing.-Büro 
IBAA, Planung, Beratung und Bau 
von Wasserstofftankstellen,  
Erkrath/Berlin Tel. 0211-91323650,  
info@ibaa.de, www.ibaa.de 

cruh21 GmbH – part of Drees & 
Sommer, Erste Brunnenstr. 2,  
20459 Hamburg, Tel. 040-334655360,  

office@cruh21.com, www.cruh21.com 

EMCEL GmbH, Ingenieurbüro für 
BZ, H2-Technologie und E-Mobilität, 
Am Wassermann 28a, 50829 Köln, 
Tel. 0221-292695-0,  
email@emcel.com, www.emcel.com

Griesemann Gruppe, 
Studien, Basic- & 
Detail-Engineering, 

Realisierung, Industriestr. 73, 50389 Wesseling, Tel. 02232-
7080, kontakt@griesemann.com, www.griesemann.com

Haas Engineering GmbH & Co. KG, Reinhold- Schneider-
Str. 18a, 79194 Gundelfingen, Tel. 0761-503649-0,  
info@haasengineering.de, www.haasengineering.de

ANLAGENBAU
Caru Containers GmbH, 
 Maßgenaue Container- 
Lösungen, Poststr. 7,  
71063 Sindelfingen,  

Tel. 07031-709070-8, Fax -9, www.caru-tech.de 

H2 Core Systems GmbH,  
modulare Elektrolysesysteme,  
Ruesdorfer Str. 8, 25746 Heide,  
sales@h2coresystems.com,  
www.h2coresystems.com

HAINZL Industriesys-
teme GmbH, Konditio-
nier- & Hochdrucksys-

teme, Prüfstandtechnik, Industriezeile 56, A-4021 Linz,  
Tel. +43-732-7892-528, www.hainzl.at

Kloeckner DESMA  
Elastomertechnik GmbH,  
Spritzgießmaschinenher-

steller für Elastomerartikel, An der Baera, 78567 Fridingen,  
Tel. 07463-8340, www.desma.biz 

Silica Verfahrenstechnik 
GmbH – Vom Enginee-
ring bis zur Inbetrieb-
nahme, Witte str. 24,  

13509 Berlin, Tel. 030-43573-5, sales@silica.de, www.silica.de

XENON Automa-
tisierungstechnik 
GmbH,  
Montage- und 

Prüfautomation, Pforzheimer Str. 16, 01189 Dresden,  
Tel. 0351-40209-100, www.xenon-automation.com

ARMATUREN, REGLER, VENTILE
Bürkert Werke GmbH & Co. KG, 
Fluidtechnische Systemlösungen, 
Christian-Bürkert-Str. 13-17, 74653 

Ingelfingen, Tel. 07940-10-0, www.buerkert.com

Buschjost GmbH – 
IMI Precision 
Engineering,  

Detmolder Str. 256, 32545 Bad Oeynhausen, Tel. 05731-791-0,  
www.norgren.com, hydrogen@imi-precision.com

Festo SE & Co. KG, 
 Automatisierung von 
Produktionstechnik,  

Ruiterstr. 82, 73734 Esslingen, Tel. 0711-3471185,  
markus.ott@festo.com, www.festo.com

FIRMENVERZEICHNIS
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HydroHub –  
Unternehmensinitiative 
der TÜV NORD GROUP, 
Munscheidstr. 14,  

45886 Gelsenkirchen, Tel. 0201-8252026,  
wasserstoff@hydrohub.de, hydrohub.de 

ILF Beratende Ingenieure GmbH,  
Engineering-Kompetenz für H2,  
Werner-Eckert-Str. 7, 81829 München,  
Tel. 089-2555940,  
hydrogen@ilf.com, www.ilf.com

Infraserv GmbH & Co. Höchst 
KG, Konzeptentwicklung, 
Studien, Consulting,  

Industrie park Höchst, 65926 Frankfurt am Main,  
Tel. 069-30581022, www.infraserv.com

LIFTE H2 GmbH, Wasserstoff-
projekte der nächsten Generation,  
c/o The Office Group, Kronenstr. 63, 

10117 Berlin, berlin@lifteh2.com, www.lifteh2.com 

P2X Ingenieurbüro Ludwig 
GmbH, Wutöschinger Str. 7, 
79771 Klettgau-Rechberg,  
Tel. 07742-922612, 

kontakt@p2x-ingenieure.de, www.p2x-Ingenieure.de

PLANET GbR,  
Ingenieurbüro für Energie- und Versorgungstechnik, 
Donnerschweer Str. 89/91, 26123 Oldenburg,  
Tel. 0441-85051, 
info@planet-energie.de

Spilett New Technologies GmbH, 
Schöneberger Str. 18, 10963 Berlin, 
030-536796-57, 
www.spilett.de

white energy solutions 
GmbH, Josef- Jägerhuber-
Str. 13, 82319 Starnberg, 

Tel. 08151-9969400, www.white-energy.eu

BESCHICHTUNG
Aalberts Surface Technologies GmbH, 
Seelandstr. 7, 23569 Lübeck,  
Tel. 0451-39006-0,  
www.aalberts.com/st

Holzapfel Metallveredelung GmbH, 
Unterm Ruhestein 1, 35764 Sinn, 
Tel. 02772-5008-0, Fax -55, 
www.holzapfel-group.com

PVT Plasma und Vakuum Technik 
GmbH, Rudolf-Diesel-Str. 7,  
64625 Bensheim, Tel. 06251-85656-10, 
Fax -56, h2@pvtvacuum.de, 
www.pvtvacuum.de

BETANKUNGSTECHNIK
Kälte- und Systemtech-
nik GmbH, Kühlung von 
 Wasserstoff, Strassfeld 5,  

3441 Freundorf, Österreich, Tel. +43-2274-44109,  
office@kustec.at, www.kustec.at

Spir Star AG, 
Auf der Rut 7, 64668 Rim-
bach-Mitlechtern,  

Tel. 06253-9889-0, info@spirstar.de, www.spirstar.de

WEH GmbH Gas Techno-
logy, Josef-Henle-Str. 1,  
89257 Illertissen, Tel. 07303-

95190-0, Fax -9999, h2sales@weh.com, www.weh.com

BIPOLARPLATTEN
Borit NV, Bipolarplatten und 
Interconnects, Lammerdries 
18e, 2440 Geel, Belgien,  
Tel. +32-14-250900, 
contact@borit.be, www.borit.be

Eisenhuth GmbH & Co. 
KG, Friedrich-Ebert-Str. 
203, 37520 Osterode am 

Harz, Tel. 05522-9067-0, Fax -44, www.eisenhuth.de

Schunk Kohlenstofftechnik 
GmbH, graphitische Bipolarplat-
ten für Brennstoffzellen,  
bipolarplates@schunk-group.com, 
www.schunk-carbontechnology.com

SITEC Industrietechnologie 
GmbH, Entwicklungspartner, 
Prototypen, Serienfertigung  

von Bipolarplatten, info@sitec-technology.de,  
www.sitec-technology.de

BRENNSTOFF- UND LUFT-
VERSORGUNG

Celeroton AG, hochkom-
pakte Turbo Kompresso-

ren, Industriestr. 22, 8604 Volketswil, Schweiz, Tel. +41-44-
25052-20, info@celeroton.com, www.celeroton.com

sera ComPress GmbH,  
sera-Str. 1, 34369 Immenhausen, 
Tel. 05673-999-04, Fax-05,  

info-compress@sera-web.com, www.sera-web.com
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BRENNSTOFFZELLEN
Cummins Inc. – Hydrogenics GmbH,  
Albert-Einstein-Allee 24-28,  
45966 Herten, 02366-5699-300,  
www.cummins.com

Optima life science GmbH,  
Steinbeisweg 20, 74523 Schwä-
bisch Hall, Tel. 0791-506-1900, 

Fax -1520, www.optima-packaging.com/lifescience

SFC Energy AG, EFOY Brennstoffzellen, 
Eugen-Sänger-Ring 7, 85649 Brunnthal, 
Tel. 089-673592–555, info@sfc.com,  
www.sfc.com, www.efoy-pro.com 

Siqens GmbH, Landsberger 
Str. 318d, 80687 München,  

Tel. 089-4524463-0, info@siqens.de, www.siqens.de

DICHTUNGEN
Eisenhuth GmbH & Co. 
KG, Friedrich-Ebert-Str. 

203, 37520 Osterode am Harz, Tel. 05522-9067-0,, Fax -44, 
www.eisenhuth.de

ELEKTROLYSEURE
Asahi Kasei  
Europe GmbH,  

Fringsstr. 17, 40221 Düsseldorf, Tel. 0211-3399-2000,   
info@asahi-kasei.eu, www.asahi-kasei.eu

Cummins Inc. – Hydrogenics GmbH,  
Albert-Einstein-Allee 24-28,  
45966 Herten, 02366-5699-300,  
www.cummins.com

EcoLyzer | Ecoclean 
GmbH, Systemintegration, 
Hans-Georg-Weiss-Str. 10, 
52156 Monschau,  

Tel. 02472-83-0, info@ecolyzer.com, www.ecolyzer.com 

Elogen GmbH,  
Eupener Straße 165, 50933 Köln,  
Tel. 0221-2919073-0, Fax -9,  
www.elogenh2.com

Enapter srl, Pisa, Berlin, Chiang 
Mai, Via di lavoria 56G, 56040 
Crespina Lorenzana (PI), Italien,  

Tel. +39-50644281, +49-30-921008130, www.enapter.com

green-h2-systems, 
 engineering, 
contracting & 

 services, Tel. 05321-687-0, kontakt@fest-group.de,  
www.green-h2-systems.de

Hoeller Electrolyzer GmbH, 
The Stack Company, Alter 
Holzhafen 17b, 23966 

 Wismar, Tel. 03841-38901-0, www.hoeller-electrolyzer.com

H-TEC SYSTEMS 
GmbH, PEM-Elek-
trolyseure industr. 
Anwendungen, Alo-

is-Senefelder-Allee 1, 86153 Augsburg, Tel. 0821-507697-0, 
info@h-tec.com, www.h-tec.com

iGas energy GmbH, 
Cockerillstr. 100, 52222 Stolberg, 
Tel. 02402-9791600, info@igas-energy.de, 
www.iGas-energy.de

ITM Power GmbH,  
Energy Storage –  
Clean Fuel,  

Am Mühlgraben 6, 35410 Hungen, Tel. 06402-5197321,  
info-itmgmbh@itm-power.com, www.itm-power.com

McPhy Energy  
Deutschland GmbH,  
Schwartzkopff 1, 15745 Wildau,  
Tel. 03375-497210-0, Fax -9,  
www.mcphy.com

Nel Hydrogen, 10 Technology Drive, 
Wallingford, CT 06492, USA, 
Tel. +1-203-949-8697, Fax -8016, 
info@ nelhydrogen.com,  
www.nelhydrogen.com

ostermeier H2ydrogen 
Solutions GmbH, lokale 
H2-Lösungen, Dieselstr. 1, 
85301 Schweitenkirchen, 

Tel. 08444-92490-0, info@ohs.energy, www.ohs.energy

ProPuls GmbH, Hochdruck-
elektrolyse, Stackbau, System-
integration, Neidenburger 

Str. 10, 45897 Gelsenkirchen, Tel. 0209-589094-60, Fax -99, 
www.propuls.de

sunfire GmbH,  
Gasanstaltstr. 2, 01237 Dresden,  
Tel. 0351-896797-0, Fax -885,  
www.sunfire.de

thyssenkrupp nucera AG & CO. KGAa, 
Voßkuhle 38, 44141 Dortmund,  
Tel. 231547-0, Fax -2334,  
info-uce@thyssenkrupp.com,  
www.thyssenkrupp-nucera.com 
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ELEKTRONIK
iEB-Industrie Elektronik Brandenburg AG,  
Magistrale 13, 16244 Schorfheide OT Finowfurt,  
Tel. 03335-2160-09, Fax -12, 
info@iebag.de, www.iebag.de

KraftPowercon Sweden AB, 
Bruksvägen 4, 445 56 Surte- 
Göteborg, Schweden, Tel. +46-31-
7061970, www.kraftpowercon.com

Phoenix Contact, Elektrifizierung, Vernetzung,  
Automatisierung, 
Flachsmarktstr. 8, 32825 Blomberg,  
Tel. 05235-312-000, Fax -999,  
www.phoenixcontact.com

plating electronic GmbH,  
Gleichstromquellen, Rheinstr. 4,  
79350 Sexau, Tel. 07641-93500-0,  
info@plating.de, www.plating.de

Prüfrex Innovative Power 
 Products GmbH, Egersdorfer 
Str. 36, 90556 Cadolzburg,  
Tel. 09103-7953-0, Fax -55,  
www.pruefrex.de

ENERGIESPEICHERUNG
APEX Group – Energielösungen 
mit grünem Wasserstoff,  
Hans-Adam-Allee 1,  

18299 Rostock-Laage, Tel. 0381-799902-0,   
info@apex-energy.de, www.apex-group.de

GKN Hydrogen GmbH, Pennefeldsweg 11-15, 53177 Bonn, 
Germany, www.gknhydrogen.com

GP JOULE Hydrogen GmbH, 
Trust your energy, Cecilienkoog 16, 
25821 Reußenköge,  

Tel. 04671-6074-0, Fax -199, www.gp-joule.de

HPS Home Power Solutions AG, 
Carl-Scheele-Str. 16, 12489 Berlin, 
Tel. 030-5169-5810, 
mail@homepowersolutions.de,  
www.homepowersolutions.de

ENGINEERING
HydroHub –  
Unternehmensinitiative 
der TÜV NORD GROUP, 
Munscheidstr. 14,  

45886 Gelsenkirchen, Tel. 0201-8252026, 
wasserstoff@hydrohub.de, hydrohub.de

Schaeffler Engineer ing 
GmbH,  
H2-Prüfstände,  

Software und Steuergerätelösungen für H2-Motoren,  
Gewerbestr. 14, 58791 Werdohl, Tel. 02392-809-0, Fax -100, 
www.schaeffler-engineering.com 

SEGULA Technologies GmbH, Rugbyring 12, 65428 Rüs-
selsheim am Main, Herr H. Sötje, Dr. Stephan Schnorpfeil, 
Tel. 0151-12183180, stephanjohannes.schnorpfeil@segulagrp.com, 
www.segulatechnologies.com

Silica Verfahrenstechnik 
GmbH – Vom Enginee-
ring bis zur Inbetrieb-
nahme, Wittestr. 24, 

13509 Berlin, Tel. 030-43573-5, sales@silica.de, www.silica.de

FERTIGUNGSTECHNIK

Gräbener Maschinentechnik GmbH & Co. KG,  
Anlagen zur Fertigung metallischer Bipolarplatten für BZ 
und Elektrolyse, Tel. 02737-989-0, info@graebener.com

Martin Lotter, 
Ihr Spezialist 
für Hochleis-

tungswerkstoffe, Hertinger Weg 10, 87484 Nesselwang, Tel.  
08361-1353, kontakt@martin-lotter.de, www.martin-lotter.de

ODONICS Your-Tool GmbH, Strassfeld 10, 3441, Freundorf, 
Österreich, Tel. +43-2274-30601, www.your-tool.net

FORSCHUNG & ENTWICKLUNG
DBI Gas- und Umwelttechnik 
GmbH, Karl-Heine-Str. 109/111, 
04229 Leipzig, 0341-2457-113, 
www.dbi-gut.de

DLR Institut für Technische Thermodynamik,  
Pfaffenwaldring 38-40, 70569 Stuttgart,  
Tel. 0711-6862-346, Fax -747, www.dlr.de/tt

FES GmbH Fahrzeug- 
Entwicklung Sachsen, 
Crimmitschauer Str. 59, 

08058 Zwickau, Tel. 0375-5660-0, Fax -222,  
info@fes-aes.de, www.fes-aes.de

Fraunhofer-Institut für 
Solare Energiesysteme 
ISE, Heidenhofstr. 2, 
79110 Freiburg/Br.,  

Tel. 0761-4588-5208, Fax -9000, www.h2-ise.de
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INFRASTRUKTUR
H2 MOBILITY Deutschland GmbH & Co.KG, 
 EUREF-Campus 10-11, 10829 Berlin, 
Tel. 0170-5870317, 
presse@h2-mobility.de, www.h2-mobility.de

KOMMUNIKATION & MARKETING
Mission Hydrogen GmbH,  
Einsteinstraße 55, 89077 Ulm, 
Tel. 0731-790605-0,  
www.mission-hydrogen.de

KOMPRESSOREN
Aerzener Maschinenfabrik 
GmbH, Schraubenverdichter 
und Gebläse für Prozessgase, 

Reherweg 28, 31855 Aerzen, Tel. 05154-810,  
processgas@aerzen.com, www.aerzen.com 

Burckhardt Compression AG, 
Franz-Burckhardt-Str. 5,  
8404 Winterthur, Schweiz,  

Tel. +41-52-2625330, www.burckhardtcompression.com

HD-tech Hochdrucktech-
nik GmbH & Co. KG, 
Neustadter Ring 5, 38855 

Wernigerode, Tel. 03943-26780-0, Fax -20, www.h-d-tech.de

Mehrer Compre s-
sion GmbH,  
Prozessgas unter 

Hochdruck, Rosenfelder Str. 35, 72336 Balingen,  
Tel. 07433-2605-0, Fax -7541, www.mehrer.de

Neuman & Esser Group, Werkstraße o.Nr., 52531 Übach- 
Palenberg, Tel. 02451-481-01, Fax -100, www.neuman-esser.de

J.P. Sauer & Sohn 
Maschinenbau GmbH, 
Brauner Berg 15, 24159 
Kiel, Tel. 0431-3940-0,  

sales@sauercompressors.de, www.sauercompressors.com

MEMBRANEN
AGC Chemicals Europe,  
Ltd., FORBLUE™  Membrane 
Technology, Commercial 
 Centre, World Trade Center,  

Zuidplein 80, 1077 XV Amsterdam, Niederlande,  
Tel. +31-20-880-4170, forblue.info@agc.com, www.agcce.com 

Fraunhofer-Institut für Windenergiesysteme IWES,  
Postkamp 12, 30159 Hannover, 
Tel. 0471-14290-456, 
www.iwes.fraunhofer.de

Fraunhofer-Institut Zuverlässigkeit und Mikrointegration 
(IZM), Gustav-Meyer-Allee 25, 13355 Berlin,  
Tel. 030-3147283-3, Fax -5, 
www.izm.fraunhofer.de

Fraunhofer-Institut für Mikrotechnik und  
Mikrosysteme IMM,  
Carl-Zeiss-Str. 18-20, 55129 Mainz, 
Tel. 06131-9900, 
info@imm.fraunhofer.de, www.imm.fraunhofer.de

Gas- und Wärme-Institut Essen 
e.V., Hafenstr. 101, 45356 Essen, 
Tel. 0201-3618-0,  
www.gwi-essen.de

HyCentA Research GmbH,  
Inffeldgasse 15, A-8010 Graz, 
Tel. +43-316-873-9501, 
office@hycenta.at, www.hycenta.at

IAV GmbH Ingenieurgesellschaft 
Auto und Verkehr, Carnotstr. 1, 
10587 Berlin, Tel. 030-39978-0,  
Fax -9926, www.iav.com

 
Wenger Engineering 
GmbH, Forschungs- 
und Entwicklungszen-

trum für Thermodynamik, CFD-Simulation & H2-Technik, 
Einsteinstr. 55, 89077 Ulm, Tel. 0731-790605-0, Fax -99, 
mail@wenger-engineering.com, www.wenger-engineering.com

Zentrum für Brennstoff-
zellenTechnik ZBT gGmbH, 
Carl-Benz-Str. 201, 47057  

Duisburg, Tel. 0203-7598-0, Fax -2222, info@zbt.de, www.zbt.de

Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff- 
Forschung Baden-Württemberg (ZSW), 
Helmholtzstr. 8, 89081 Ulm, 
Tel. 0731-9530-0, Fax -666,  
info@zsw-bw.de, www.zsw-bw.de

GAS-DIFFUSIONS-LAGEN (GDL)
MeliCon GmbH, GDL-Kompo-
nenten in Titan und Edelstahl, 
metallische Filtermedien, Por-

schestr. 6, 41836 Hückelhoven, Tel. 02433-44674-0, Fax -22, 
www.melicon.de

SGL Carbon 
GmbH, Werner-
von-Siemens-

Str. 18, 86405 Meitingen, Tel. 08271-83-3360, Fax -103360, 
fuelcellcomponents@sglgroup.com, www.sglgroup.com
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CMC Klebetechnik GmbH, 
Rudolf-Diesel-Str. 4,  
67227 Frankenthal/Pfalz, 
Tel. 06233-872-300, 
info@cmc.de, www.cmc.de

MESSDATENMANAGEMENT UND 
MONITORING

DiLiCo engineering GmbH, 
Lorenzweg 43, 39124 Mag-
deburg, Tel. 0391-505859-86, 
info@dilico.de, www.dilico.de

S++ Simulation Services, Ralf 
Kraume, Waldstr. 5, 82418 Murnau- 
Westried, Tel. 08841-672147-0, 
ralf.kraume@splusplus.com,  
www.splusplus.com

MESS- UND REGELUNGSTECHNIK
ADZ NAGANO GmbH, 
H2-Drucksensorik mit 
EC79-Zulassung, Berge-
ner Ring 43, 01458 Otten-

dorf-Okrilla, Tel. 035205-596930, sales@adz.de, www.adz.de

Henze-Hauck 
 Prozessmesstechnik / 
Analytik GmbH, 

 Wasserstoffanalysatoren, ATEX zertifiziert, Sicherheitstech-
nik, Dünnhauptstr. 14, 06847 Dessau, Tel. 0340 5169363, 
info@henze-hauck.de, www.processanalytik.de 

HYDAC Electronic GmbH, H2-Druckmessumformer mit 
Zulassungen für explosionsgefährdete Umgebungen sowie 
EC 79/2009, Hauptstr. 27, 66128 Saarbrücken, Tel. 06897-
50901, electronic@hydac.com, www.hydac.com

JUMO GmbH & Co. KG, 
Ihr Partner für Sensor- und 
Automatisierungslösungen 
für Wasserstoffanwendun-

gen, Moritz-Juchheim-Str. 1, 36039 Fulda, www.jumo.de

Labom Mess- und Regeltechnik GmbH, 
Im Gewerbepark 13, 27798 Hude, 
Tel. 04408-804-0, Fax -100,  
info@labom.com, www.labom.com

neo hydrogen sensors GmbH,  
Hersteller von Wasserstoffsensoren und Katalysatoren, 
Bussardweg 12, 41468 Neuss,  
Tel. 02131-2090112, Fax -6629600, 
www.neohysens.de

Phoenix Contact, Elektrifizierung, Vernetzung,  
Automatisierung, Flachsmarktstr. 8, 32825 Blomberg,  
Tel. 05235-312-000, Fax -999, www.phoenixcontact.com

Poppe + Potthoff  
Maschinenbau GmbH, 
Prüfstände zum Einsatz in 
Forschung und Entwicklung,  

An der Helme 26, 99734 Nordhausen, Tel. 03631-46221022,  
www.poppe-potthoff.com

Prignitz Mikrosys-
temtechnik GmbH, 
Druck- und Tempera-

turmesstechnik für H2-Anwendungen, Margarethenstr. 61, 
19322 Wittenberge-Elbe, Tel. 03877-56746-15, Fax -18,  
www.prignitz-mst.de

Trafag GmbH, Zuverlässige Sen-
soren und Drucktransmitter für 
Wasserstoffanwendungen,  
info@trafag.de und  

trafagat@trafag.com, www.trafag.de und www.trafag.at

TrigasDM GmbH, 
Erdinger Str. 2b, 
85375 Neufahrn,  

Tel. 08165-9999-300, Fax: -369, info@trigasdm.com, 
www.trigasdm.com

ORGANISATION
Plattform H2BW c/o  
e-mobil BW GmbH, 
Leuschnerstr. 45, 70176  Stuttgart, 
Tel. 0711-892385-0, Fax -49, 

h2bw@e-mobilbw.de, www.plattform-h2bw.de 

PRÜFTECHNIK

balticFuelCells GmbH, PEM- und Elektrolyse-Testzellen  
für F&E und QA, www.balticfuelcells.de 

Greenlight Innovation 
Corp. Canada,  
Europäische Vertretung:  

Dr. Lutz Consulting GmbH, Kahlenbergstr. 44,  
66849 Landstuhl, Tel. 06371-914914,  
tlutz@greenlighteurope.com, www.greenlightinnovation.com

JA-Gastechnology GmbH, 
Albrecht-Thaer-Ring 9, 
30938 Burgwedel, 
Tel. 05139-9855-0, Fax -33, 
www.jag.de
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REFORMIERUNG
WS Reformer GmbH,  
Dornierstr. 14, 71272 Renningen,  
Tel. 07159-163242, Fax -2738, 
www.wsreformer.com

SICHERHEIT
HydroHub – eUnter-
nehmensinitiative der 
TÜV NORD GROUP, 
Munscheidstr. 14, 45886 

Gelsenkirchen, Tel. 0201-8252026, 
wasserstoff@hydrohub.de, hydrohub.de

TÜV SÜD AG, Westendstr 199, 
80686 München, Tel. 089-5791-0, 
hydrogen@tuvsud.com, 
www.tuvsud.com 

SPEICHERTECHNIK
AMBARtec AG, Lieferant von kompakten, effizienten und 
nachhaltigen H2-Speichern, Erna-Berger-Str. 17,  
01097 Dresden, Tel. 0351-30993666, www.ambartec.de 

Ballonbau Wörner GmbH, flexible Gasspeicher,  
Flughafenstr. 20, 86169 Augsburg,  
Tel. 0821-4-50406-0, Fax -19641, 
info@ballonbau.de, www.ballonbau.de 

Hexagon Purus GmbH,  
Otto-Hahn-Str. 5,  
34123 Kassel, Tel. 0561-58549-0,  
www.hexagonpurus.com

Kessels Prüfwerk Gmbh & Co. 
KG, Lehmkuhlenweg 13,  
41065 Mönchengladbach,  

Tel. 02161-65907-0, Fax -68, www.kessels-pruefwerke.de

Nproxx B.V., Business Trade 
Center Heerlen, Vogt 21,  

6422 RK Heerlen, Niederlande, +31-45-7820564,  
contact@nproxx.com, www.nproxx.com

Wystrach GmbH,  
Industriestr. 60, 47652 Weeze,  
Tel. 02837-9135-0, Fax -30,  
www.wystrach-gmbh.de

STATIONÄRE SYSTEME

GKN Hydrogen GmbH, Pennefeldsweg 11-15, 53177 Bonn, 
Germany, www.gknhydrogen.com

MACEAS GmbH, Experten für Dicht-
heitsprüfung und Automatisierung, 
Königstr. 2, 26676 Barßel-Harkebrügge, 
Tel. 04497-9269-90, Fax -18,  
www.maceas.com

MARPOSS GmbH, Ihr Partner für Dicht-
heitsprüfung und Automatisierung,  
Mercedesstr. 10, 71384 Weinstadt,  
Tel. 07151-20540, marposs-mkt@de.marposs, 
www.marposs.com

Maximator GmbH, 
H2-Hochdrucktechnik, 
Prüftechnik, Hydraulik, 
Pneumatik, Dienstleistun-

gen, Lange Str. 6, 99734 Nordhausen, Tel. 03631-9533-5040, 
info@maximator.de, www.maximator.de

 Poppe + Potthoff 
 Maschinenbau GmbH, 
Prüfstände zum Einsatz in 
Forschung und Entwicklung,  

An der Helme 26, 99734 Nordhausen, Tel. 03631-46221022,  
www.poppe-potthoff.com

Resato International B.V., 
Duitslandlaan 1, 9400 AZ 
Assen, Niederlande, Tel. +31-
501-6877, www.resato.com

SL TecH2 GmbH, H2-Umwelt-
simulation, -Sicherheitsprü-
fungen, -Leckageprüfungen, 
-Druckzyklisierung, -Dienst-

leistungen, Hohenneuffenstr. 21, 73230 Kirchheim u. Teck, 
Tel. 07021-993968-0, www.sl-tech2.de

Sonplas GmbH, Sachsen-
ring 57, 94315 Straubing,  
Tel. 09421-92750,  
www.sonplas.de

TesTneT Engineering GmbH, 
Eschenallee 11, 85445 Oberding und 
9669 201 St, Langley City, BC V1M 
3E7, Canada, Tel. 089-23710939, 
info@h2-test.net, www.h2-test.net

Zeltwanger, Dichtheits- und Funktionsprüfung, auto-
matisierte Laserapplikations- und Montageanlagen, 
Maltschachstr. 32, 72144 Dußlingen, Tel. 07071-3663-106,  
e-mobility@zeltwanger.com, www.zeltwanger.de

RECHTSBERATUNG
Becker Büttner Held, 
Rechtsanwälte – Wirtschaftsprüfer – Steuerberater, 
Magazinstr. 15-16, 10179 Berlin, 
Tel. 030- 6112840-0, Fax -99, 
www.bbh-online.de
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inhouse engineering GmbH, 
Köpenicker Str. 325 –  
Haus 41, 12555 Berlin,  

Tel. 030-6576-3358, Fax -2582, www.inhouse-engineering.de

SOLIDpower GmbH,Borsigstr. 80, 52525 Heinsberg,  
Tel. 02452-153-758, Fax -755, 
bluegen@solidpower.com, www.solidpower.com

SYSTEMINTEGRATION
Framatome GmbH, 
Paul- Gossen-Str. 100, 

91052 Erlangen, Ansprechpartner: Frau Gemmer- Berkbilek, 
Tel. 09131-90095221, www.framatome.com

HAINZL Industriesys-
teme GmbH, Konditio-
nier- & Hochdrucksys-

teme, Prüfstandtechnik, Industriezeile 56, A-4021 Linz,  
Tel. +43-732-7892-528, www.hainzl.at

TANKSTELLEN 
McPhy Energy  
Deutschland GmbH,  
Schwartzkopff 1, 15745 Wildau,  
Tel. 03375-497210-0, Fax -9,  
www.mcphy.com

TECHNOLOGIEZENTREN
HIAT gGmbH, 
Schwerin, CCM/MEAs für PEFC, DMFC & PEM- 
Elektrolyse, Membranentwicklung, Prozess entwicklung 
MEA/CCM-Fertigung, Qualitätssicherung, 
www.hiat.de

H2Herten,  
Wasserstoff- 
Kompetenz-Zentrum, 
Doncaster-Platz 5, 

45699 Herten, info@herten.de, www.h2herten.de

TESTSTÄNDE

Horiba FuelCon GmbH, Otto-von-Guericke-Allee 20, 
39179 Barleben, Tel. 039206-964400,  
info@horiba-fuelcon.com, www.horiba-fuelcon.com

MARPOSS GmbH, BZ-Prüfsysteme in 
 Labor- und Produktionsumgebung, 
Mercedesstr. 10, 71384 Weinstadt,  
Tel. 07151-20540, marposs-mkt@de.marposs, 
www.marposs.com

Poppe + Potthoff 
 Maschinenbau GmbH,  
Prüfstände für Forschung  
und Entwicklung,  

An der Helme 26, 99734 Nordhausen, Tel. 03631-46221022,  
www.poppe-potthoff.com

VERANSTALTER
ees Europe – Internationale 
Fachmesse für Energiespeicher-
systeme Solar Promotion GmbH, 
P.O. Box 100 170,  

75101 Pforzheim, Tel. 07231-58598-0, www.ees-europe.com

European Fuel Cell Forum, Obgardihalde 2, 6043  
Luzern-Adligenswil, Schweiz, Tel. +41-4-45865644,  
Fax 35080622, forum@efcf.com, www.efcf.com

MunichExpo Veranstaltungs GmbH, Zamdorfer Str. 100, 
81677 München, Tel. 089-322991-14, www.emove360.com

Messe Stuttgart – hy fcell – Inter-
national Expo and Conference in 
Stuttgart and worldwide, 
www.hy-fcell.com/worldwide,  

www.messe-stuttgart.de/hy-fcell/aussteller/hy-fcell-weltweit

HANNOVER MESSE 2024, 
22.-26. April, Tobias Renz FAIR,  
Berlin, Tobias Renz,  
tobias@h2fc-fair.com, Tel. 030-
60984556, www.h2fc-fair.com

VEREINE & VERBÄNDE
Deutscher Wasserstoff- & 
Brennstoffzellen-Verband 
e.V., Robert-Koch-Platz 4, 
10115 Berlin, Tel. 030-

62959482, @DWV_H2, h2@dwv-info.de, www.dwv-info.de

Erneuerbare Energien & Speicher e. V., 
c/o Architekturbüro Theet, Angelburger Str. 74,  
24937 Flensburg, www.ees-ev.de

FEE – Fördergesellschaft Erneuerbare Energien e.V., 
Invalidenstr. 91, 10115 Berlin, Tel. 030-84710697-0, 
info@fee-ev.de, www.fee-ev.de

H2BZ-Initiative Hessen e.V.,  
Konradinerallee 9, 65189 Wiesbaden, Tel. 0611-95017-8959, 
info@h2bz-hessen.de, www.h2bz-hessen.de 

h2-netzwerk-ruhr,  
Doncaster-Platz 5, 45699 Herten,  
info@h2-netzwerk-ruhr.de, www.h2-netzwerk-ruhr.de

h2herten
Wasserstoff-Kompetenz-Zentrum
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WINDENERGIE
Windpark Ellhöft GmbH & Co KG.,  
Dorfstr. 11, 25923 Ellhöft, Tel. 04663-7299,   
info@reinhard-christiansen.de, www.reinhard-christiansen.de

Phoenix Contact, Elektrifizierung, Vernetzung,  
Automatisierung, Flachsmarktstr. 8, 32825 Blomberg,  
Tel. 05235-312-000, Fax -999, www.phoenixcontact.com

ZULIEFERER
Anleg GmbH, MSR, An-
lagenbau, H2- & Ventil-
technik, Am Schornacker 

59, 46485 Wesel, Tel. 0281-206526-0, Fax -29, www.anleg.de

Dr.-Ing. K. Busch GmbH,  
Schauinslandstr. 1, 79689 Maulburg, 
07622-682-0, info@busch.de,  
www.buschvacuum.com

EDUR Pumpenfabrik Eduard Redlien GmbH & Co. KG,  
Spezialist für Kreisel- und Mehrphasenpumpen, Edisonstr. 33, 
24145 Kiel, Tel. 0431-689868, info@edur.de, www.edur.com

FUMATECH BWT GmbH, Carl-Benz-Str. 4, 74321 Bietigheim- 
Bissingen, Tel. 07142-3737-900, Fax -999, www.fumatech.de

Kerafol Keramische Folien 
GmbH & Co. KG, Koppe- Platz 
1, 92676 Eschenbach, Tel. 09645-
884-30, www.kerafol.com/sofc

Pajarito Powder, LLC, 3600 Osuna Road NE, Suite 309, 
Albuquerque, NM 87109-4427, USA, Tel. +1-505-2-935367, 
Fax -448040, www.pajaritopowder.com 

Sandvik High Precision Tube, 
ZN der SMT D GmbH,  
33824 Werther, Tel. 05203-

91090, info.hpt@sandvik.com, H2-Edelstahlrohr-Anwendun-
gen / Tubing Solution

Siemens AG –  Wir unter-
stützen OEMs, EPCs und 

Endkunden von der Planung bis zum Betrieb von Anlagen 
entlang der H2-Wertschöpfungskette, www.siemens.com/h2

Sorst Streckmetall GmbH 
– Einsatz in OEMs und 

 Elektrolyseuren aus Titan, Edelstahl, Nickel,  
Tel. 0511-67675650, info@sorst.de, www.sorst.de

Theisen GmbH & Co. 
KG, GH2 & LH2 Rohr-
leitungs- und Regelsys-

teme, H2-Verdampfer, Kühler, Druckbehälter, i 
nfo@theisen-gmbh.de, www.theisen-gmbh.de

WEKA AG, Schuerlistr. 8, Kryogen- 
Komponenten und Spezial ventile, 8344 
Baeretswil, Schweiz, Tel. +41-43-833434-3, 
info@weka-ag.ch, www.weka-ag.ch

HyCologne – Wasserstoff  
Region Rheinland e. V., 
 Goldenbergstr. 1, 50354 Hürth, 

Tel. 02233-406123, www.hycologne.de

Hydrogen Power Storage & Solutions e.V., 
Am Haupttor, Bau 4310, 06237 Leuna / 
Schillerstr. 5, 04109 Leipzig,  
Tel. 0341-60016-20, 
www.hypos-eastgermany.de

Industriegase-
verband e.V., 
Französische  

Str. 8, 10117 Berlin, Tel. 030-20645 8804, Fax -8805,  
www.industriegaseverband.de

NRW.Energy4Climate GmbH – Landesgesell. für Energie 
und Klimaschutz, Kaistr. 5, 40221 Düsseldorf,  
wasserstoff@energy4climate.nrw, www.energy4climate.nrw 

Zentrum Wasserstoff.Bayern (H2.B), Fürther Str. 250, 
90429 Nürnberg, info@h2.bayern, www.h2.bayern

WASSERSTOFF-LIEFERANT
Propan Rheingas GmbH & Co. KG, 
Lieferant für H2 & H2-Tankstellen,   
Fischenicher Straße 23, 50321 Brühl, 
Tel.  02232-7079- 9142, wasserstoff@
rheingas.de, www.rheingas.de

SL Schwanteland GmbH, Transport & Lagerung von Gasen,  
Perwenitzer Chaussee 2, 16727 Oberkrämer, Tel. 03304-
3994-0, www.sl-schwanteland.de

SWF Sauerstoffwerk Friedrichshafen 
GmbH, Technische/Med./Spezialgase 
& Wasserstoff, 88045 Friedrichshafen, 
wasserstoff@swffn.de, www.swffn.de

Tyczka Hydrogen GmbH,  
Partner für die Versorgung mit 
grünem Wasserstoff, 
Blumenstr. 5, 82538 Geretsried,  

hydrogen@tyczka.de, www.tyczka.com/wasserstoff

WEITERBILDUNG
Dresden International  University 
(DIU), Weiterbildung in 
H2-Technologie & -wirtschaft, 

Freiberger Str. 37, 01067 Dresden, Tel. 0351-4047000,  
www.di-uni.de 

Universität Augsburg, Anwenderzentrum Material- und 
Umweltforschung – AMU, Am Technologiezentrum 5, 86159 
Augsburg, Tel. 0821-598-3070, www.amu.uni-augsburg.de 

Weiterbildungszentrum für innovative Energietechno-
logien der Handwerkskammer Ulm (WBZU), 
Helmholtzstr. 6, 89081 Ulm, Tel. 0731-1425-7520, 
info@wbzu.de, www.wbzu.de
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T E R M I N K A L E N D E R

Alle Angaben unter Vorbehalt

JANUAR 
21. Internationaler Fachkongress für erneuerbare Mobilität
22. bis 23. Januar 2024, CityCube, Messe Berlin
www.kraftstoffe-der-zukunft.com

Swiss Hydrogen Summit
25. bis 26. Januar 2024, The Dolder Grand
h2-summit.ch
 
Hyvolution Paris 2024
30. Januar bis 1. Februar 2024, Paris Porte de Versailles
landing.hyvolution.com/2024/

Crashkurs Wasserstoff: Geballtes Fachwissen in 3 Tagen
30. Januar bis 1. Februar 2024, Online-Veranstaltung
www.dvgw-kongress.de/veranstaltungen/gas/crashkurs-
wasserstoff

FEBRUAR
4. H2 Forum
19. bis 20. Februar 2024, Estrel Congress Center
www.h2-forum.eu

E-world energy & water
20. bis 22. Februar 2024, Messe Essen
www.e-world-essen.com/de/

13. Workshop „Zulassung – Zertifizierung – Normung“  
im Bereich Brennstoffzellen und Wasserstoff
20. bis 21. Februar 2024, Fraunhofer-Institut für solare 
 Energiesysteme ISE
www.ise.fraunhofer.de/de/veranstaltungen/workshop-zzn.html

Future of Energy
29. Februar bis 1. März 2024, Beurs van Berlage
www.solarplaza.com/event/future-of-energy/

MÄRZ
European Hydrogen Energy Conference
6. bis 8. März 2024, Bilbao Exhibition Centre
ehec.info

Hydrogen Online Workshop
27. März 2024, Online-Veranstaltung
www.hydrogen-online-workshop.com

APRIL
Hydrogen + Fuel Cells Europe
22. bis 26. April 2024, Hannover Messe
www.hannovermesse.de/de/

MAI
Innovationsforum Energie
16. bis 17. Mai 2024, Zürich Marriott Hotel
www.innovationsforum-energie.ch/event/veranstaltungsort

Powerfuel Days
24. bis 28. Mai 2024, Verkehrshaus der Schweiz
www.powerfuel.ch
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